5. 


Sonnabend den 


215. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 


Berlin, 12. Septbr. Se. Majeftät, der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Den Regierungsrath Olberg in Münſter zum Geheimen Regiexungs⸗ 
rath; und den Stempelfiskal, Juſtizrath Goering in Koblenz zum Regie⸗ 

u ernennen. 
ss Kreis⸗Baumeiſter Herr zu Weißenfels iſt zum K. Bauinfpeltor 
ernannt, und demſelben die Waſſerbau⸗Inſpeklorſtelle zu Stettin verliehen 


worden. Der Baumeiſter Kolkowski ift zum K. Kreis⸗Baumeiſter in 
ü t worden. , ; 
dere mmen: Se. Exc. der Wirkliche Geheime Rath, außerordent⸗ 


0 nd bevollmächtigte Miniſter am K. ſardiniſchen Hofe, von 
A e c t. ati Turin; der Wirkliche rs Ober⸗ 
Juſtizrath, Staatsſekretär Bode, bon Kreuznach. 

„Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürft 
Oehringen, nach Breslau. 


Hugo zu Hohenlohe⸗ 


Nr. 215 des St. Anz's enthält Seitens des K. Ministeriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Cirkularverfügung vom 8. Septbr. 
1856, betr. die Ueberwachung der zur Sicherſtellung des Eiſenbahnbetriebes 
erforderlichen Maaßnahmen. 5 


Telegraphiſche Depeſche der Poſeuer Zeitung. 
London, Donnerſtag, 11. Septbr. Der Dampfer 
„Baltic iſt aus Newyork eingetroffen und bringt Nachrich⸗ 
ten bis zum 30 Auguſt. Nach denſelben iſt in Washington 
die Army⸗Bill noch immer unerledigt, indem die Kongreß⸗ 
konferenz reſultatlos geblieben. — In Nicaragua iſt der 
amerikaniſche Konſul von den Parteigängern Rivas' er⸗ 
ſchoſſen worden. ö 
In Newyork war der Kurs auf London 92 — 105. 
Mehl wurde daſelbſt 10 Cents billiger verkauft. 
(Eingeg. 12. September, 9 Uhr Vormittags.) 


r 


R Poſen, 12. Sepibr. [Eine Miniſteranklage und ihr 
Ende.] So wäre denn der letzte legale Schritt, der Holſtein ſeinem 
Zwingherrn gegenüber noch offen ſtand, auf's Kläglichſte geſcheitert und 
das Dänenthum hat einen neuen Triumph errungen über das Deutich- 
thum, über das Recht und über den geſunden Menſchenverſtand. Die hol⸗ 
ftein’fchen Stände hatten auf Grund jener Gewaltmaaßregeln, die wir bei 
Gelegenheit des Domänenraubes bereits erörtert haben, ſo wie auf Grund 
des $. 114 der Verfaſſung vom 11. Juni 1854 den Miniſter v. Scheele 
in den Anklageſtand verſetzt, in den letzten Tagen des vorigen Monats 
kam die Sache vor dem Kieler Ober-Appellationsgericht zur Verhandlung 
und endigte mit der Inkompetenzerklärung des Gerichtshofes. An und 
für ſich enthält der Ausgang nicht gerade viel Unerwartetes und Wun⸗ 
derbares. Hätten die vier Räthe mit ihrem Präſidenten an der Spitze, 
welche den Ausſchlag gegeben haben, eine Erklärung etwa von der Art 
ihrer Entſcheidung zu Grunde gelegt: „Wir hängen von der Dispoſition 
des Herrn Miniſters von Holſtein und Lauenburg ab; wir verdanken 
unſer Amt dem Willkürregiment unſeres Gebieters; als derſelbe uns die 


L. Heinz, deſſen wir ſchon wiederholt erwähnt, kam geſtern in den 


Räumen des Sommertheaters vor einem leider wenig zahlreichen 


Publikum zur erſtmaligen Darſtellung. Es bietet eine Reihe der 


intereſſanteſten Ereigniſſe (22) aus dem beendeten orientaliſchen 


Kriege, 
tenbilder. 


jedenfalls authentiſche Bilder, vielleicht zum Theil das in der Krimm 
bekanntlich aufgenommene photographiſche Album, vorgelegen haben, 
und die hier vorgeführten bildlichen Darſtellungen in der That den 


theils Land⸗, theils See-, vorzugsweiſe natürlich Schlach⸗ 
Ob nach der 1 gemalt, ob nicht, kann hier 0 0 ö 

ichgültig ſei Maler ius Hoffmann aus Breslau) 
due Lg em ee dender el dn n iel das in der g au batiſchen Künſten auf dem ſpaniſchen Drahtſeil de., 


Eindruck des Naturwahren nicht vermiſſen laſſen, der ſich dem Fünft- 


leriſchen Auge durch eine Art von Intuition aus inneren Gründen 
zu bekunden pflegt. Betrachten wir das Wandelbild ſelbſt als jol- 
ches, ſo haben wir demſelben unſere offene Anerkennung nicht zu 
verſagen: es gehört wirklich zu den beſten in der Reihe der vielen 


ähnlichen, die wir zu ſehen Gelegenheit gehabt. Die Zeichnung iſt 


korrekt, und ſelbſt der bei dean Cykloramen gewöhnliche Uebel⸗ 
Hand ſteifer Thierfiguren und zu koloſſal gehaltener Figuren im Vor⸗ 
dergrunde kommt hier nur ſelten, z. B. bei der Darſtellung der 
Schlacht bei Inkerman, vor. Die Bilder ſind mit großer 
mit ſicherem Pinſel ausgeführt; g 8 
harmoniſch gewählt, wenn auch vielleicht mit einer gewiſſen Vor⸗ 
liebe für helle Töne behandelt, doch ohne jede grelle Effekthaſcherei 
und lackartige Färbung. Die Verſchmelzung der Tinten age von 
gebildetem Farbenſinn, der ſich auch in den Kontraſten be undet, 
und die Perſpektive iſt im Allgemeinen verſtändig und wirkſam be⸗ 
handelt. Indeß würden prägnantere Kontraſte zwiſchen den ein⸗ 
elnen Bildern, namentlich auch in der Beleuchtung — die Nacht⸗ 


ücke vermißten wir — eine intereſſantere Abwechſelung gewähren; 


ö leckere Pinſelſührung, mehr in dekorativem, als in ſo zu jagen genre⸗ 
bildlichem Stil, würde einen tieferen Eindruck machen, und es wären 
r das ganze Wandelbild größere Dimenfionen erwünſcht, da die 
Eimzelheiten aus einiger Entfernung ohne Glas zum Theil verloren 


Beftimmiheit, 
das Kolorit ift ſehr angemeſſen und 


Rollen in dem höchſten Gerichtshofe des Landes anvertraute, von denen 
er unſere Vorgänger ohne Urtel und Recht entfernt hatte, ſetzte er voraus, 
daß fein Belieben das oberſte Geſetz für uns ſein würde: wir müſſen da⸗ 
her Kraft unſeres Amtes handeln und man verlange von uns nicht, daß 
wir ein Urtheil oder gar eine Verurtheilung über den ausſprechen, von 
deſſen ſouveräner Laune unſere ganze Stellung abhängt“ — ſo wäre dies 
einfach, klar, verſtändlich geweſen, und eine recht glänzende Illustration 
für die ſinnreichen Theorien der konſtitutionellen Staatsweiſen über die 
Miniſterverantwortlichkeit. Daß aber die Geſchöpfe des Präfekten von 
Holſtein den Verſuch machten, ihren Spruch durch eine juriſtiſche Argu⸗ 
mentation zu motiviren, daß ſie nicht den Muth hatten, ohne Verrenkung 
des Geſetzes und des normalen Verſtandes ihre Meinung auszuſprechen, 
das iſt's, was einen fo jämmerlichen und deprimirenden Eindruck zurück⸗ 
läßt. Die Rechtsfrage oder beſſer, da hier kaum noch von einer Frage 
die Rede ſein kann, der Rechtspunkt, um den es ſich in dem holſtein'ſchen 
Miniſterprozeß handelte, iſt einfach folgender. Der §. 11 der Verfaſſung 
gebietet abſolut die Mitwirkung der Stände bei jeder Veränderung in der 
Legislation; der §. 13 enthält die in faſt allen Konſtitutionen wiederkeh⸗ 
rende Ausnahme von der Regel, daß in dringenden Fällen der Mini⸗ 
ſter ohne Mitwirkung der Stände ein Geſetz promulgiren könne, das dann 
eine proviſoriſche Gültigkeit bis zur definitiven ſtändiſchen Beſchluß⸗ 
faſſung behalten ſolle. Da man aber der Meinung war, daß bei orga⸗ 
niſchen Geſetzen niemals die Dringlichkeit ſo ſtark ſein könne, um ihre 
Oktroyirung zu rechtfertigen, jo wurden dieſelben in einem Zuſatze als 
dieſem Ausnahmefall nicht unterliegend bezeichnet, d. h. aljo: organiſche 
Geſetze ſollten niemals proviſoriſch promulgirt werden. 

Der $. 14 endlich beſtimmt, daß der Miniſter, welcher ohne drin- 
gende Nöthigung ein Geſetz proviſoriſch veröffentlichte, ſein Amt verbrochen 
haben ſolle, nachdem das Kieler Ober-Appellationsgericht in den vom 
Geſetze näher beſtimmten Formalitäten des Verfahrens über die Frage, 
ob dringlich oder nicht? entſchieden. Nun hatte v. Scheele verſchiedene 
Verordnungen über eine neue Regelung der Juſtiz und Adminiſtration 
ohne Zuziehung der Stände erlaſſen, ferner die verrufenen Münzedikte 
gegeben, und ebenſo im Wege der Oktrohirung einige neue Aemter kreirt, 
Maaßregeln, die ſich zum Theil im Kontexte ſelbſt als organiſirend, oder 
organiſch bezeichneten, im Uebrigen & ihrem ganzen Weſen nach waren, 
und alſo in doppelter Beziehung einen Verfaſſungsbruch enthielten, weil 
fie trotz ihrer organiſchen Natur proviſoriſch, dann aber, weil fie bei ih⸗ 
rem proviſoriſchen Charakter ohne vorliegende Dringlichkeit oktroyirt 
waren. Sie bildeten den feſten und ebenen Boden der Anklage. Sollte 
die Anklage zurückgewieſen werden und die Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten erfolgen, ſo mußte entweder die Dringlichkeit der proviſoriſchen Pro⸗ 
mulgation, oder trotz des klaren Wortlautes des 5. 11 das Recht des 
Miniſters nachgewieſen werden, die beſagten Verordnungen ohne jede 
vorangehende oder nachfolgende Zuſtimmung der Stände zu erlaſſen. 
Da aber dieſer Nachweis eine Unmöglichkeit enthält, und, wie oben be⸗ 
merkt, ein Theil der Richter ſich nicht in der Lage befindet, über den Mi⸗ 
nifter ein Urtel abzugeben, jo wurde ein Erkenntniß mit der Inkompetenz⸗ 
erklärung und folgenden höchſt wunderbaren Räſonnement publizirt. 
Bargum, der Vertheidiger v. Scheele's, war auf den witzigen Einfall 
gekommen, — denn wir halten den Mann nicht für einen ſolchen téte 
carrée, um eine ernſte Ueberzeugung dahinter zu vermuthen — die Be⸗ 


| 


hauptung aufzuſtellen, obige Geſetze ſeien gar nicht proviſoriſch, weil dies 
Wort in ihrem Texte nicht vorkäme, folglich könnten ſie auch keinen Grund 
der Anklage bilden. Dieſes geiſtreiche Apergu, durch deſſen ernſthafte 
Widerlegung man ſich nur lächerlich machen würde, das aber Bargum 
den Ober⸗Appellationsgerichtsräthen des Herrn von Scheele als einen 
Rettungsbalken vorgeworfen zu haben ſcheint, wurde begierig ergriffen, 
und mit ungefährdeter Stellung, aber etwas verletzter Vernunft rettete 
man ſich aus der Verlegenheit. Man deduzirte: da Stände und Regie⸗ 
rung darüber uneinig, ob obige Verordnungen proviſoriſch oder nicht, 
der Gerichtshof aber, der nur über die Dringlichkeit proviſoriſcher Geſetze 
zu urtheilen habe, ſich nicht in der Lage befinde, in Betreff jenes fireiti- 
gen Punktes eine Meinung auszuſprechen, ſo müſſe er ſich für inkom⸗ 
petent erklären. In Zukunft darf alſo der holſtein ſche Miniſter ganz nach 
Belieben Geſetze ohne Zuſtimmung der Stände erlaſſen, und vermeidet 
er es, das Wort „proviſoriſch“ in ihnen zu brauchen, oder führt er ‚wer 
nigſtens, wenn er es wirklich einmal gebraucht hat, den Nachweis, daß 
es durch einen lapsus calami, oder durch ein Verſehen des Setzers in 
den Text gekommen fei, behauptet vielmehr, ‚fie feien keineswegs proviſo⸗ 
riſch — ſo iſt ſofort die ganze verfaſſungsmäßige Thätigkeit des Gerichts⸗ 
hofes neutraliſirt, da derſelbe nicht dazu berufen iſt, ſeine Meinung dar⸗ 
über, was proviſoriſch, was nicht, abzugeben, die ganze übrige Rechts⸗ 
frage aber damit ihre Erledigung findet. Wahrlich!, man kann ſein Mit⸗ 
leiden dem Präſidenten Dumreicher und ſeinen drei Geſinnungsgenoſſen 
nicht verſagen, die in das ſchreckliche Dilemma verſetzt, das Schickſal 
ihrer Vorgänger Schmidt, Brinkmann und Preußer zu erleiden, oder den 
einfachſten Denkregeln vor den Kopf zu ſtoßen, das Letztere als das min⸗ 
der Gefährliche vorziehen mußten. 


Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 11. Septbr. (Vom Hofe; Abretfe 
des Baron von Budberg; türkiſcher Offizier ꝛc.] In unſerem 
Schloſſe find zur Aufnahme hoher Gäſte, die zu den Vermählungsfeſt⸗ 
lichkeiten erwartet werden, ſchon alle Vorbereitungen getroffen. Der Groß⸗ 
herzog von Baden, der hohe Bräutigam, iſt auf den 18. angemeldet, wird 
aber wahrſcheinlich ſchon früher hier eintreffen. Der Prinz Friedrich 
Wilhelm und die übrigen Fürſtlichkeiten haben ſich, nach den hier einge⸗ 
gangenen Nachrichten, heute am Kaiſerhofe verabſchiedet und treten mor⸗ 
gen insgeſammt die Rückreiſe an. Wie ſchon gemeldet, kehrt der Prinz 
über Warſchau, Breslau ꝛc. zu uns zurück. Die Adjutanten, General 
v. Molike und Major v. Heinze, ſollen ſich vom Kaiſer hoher Auszeich⸗ 
nungen zu erfreuen gehabt haben; das übrige Gefolge hat koſtbare Ge⸗ 
ſchenke ꝛc. erhalten. Die Fürſtin von Liegnitz iſt heute früh von Hom⸗ 
burg, wo fie das Bad gebrauchte, nach Pots dam zurückgekehrt und 
wurde bald darauf von einem Beſuch der Prinzeſſin von Preußen, der 
Prinzeſſin Karl ꝛc. erfreut. — Baron v. Budberg, der Rußland längere 
Zeit an unſerm Hofe vertrat, iſt geſtern Abend auf ſeinen neuen Poſten 
nach Wien abgereiſt. Seine Gemahlin, die ihm erſt ſpäter dorthin fol⸗ 
gen wird, begab ſich heut Mittag zur Prinzeſſin Karl nach Schloß Glie⸗ 
nicke. — Heute Nachmittag kam hier mit dem Kölner Zuge aus Paris 
ein türkiſcher Offizier an, der Kiſten begleitete, zu deren Transport ein 
Gepäckwagen erforderlich war. Die Kiſten, ſorgfaͤltig verpackt, waren 


Jedenfalls aber verdient das Kunſtwerk die wärmere Theil⸗ 
nahme des Publikums, die wir auch an unſerm Theil gern darauf 
hingelenkt haben wollen. Die Erklärung iſt kurz, einfach und ver⸗ 
ſtändlich. Daß die begleitende Muſik eine ſehr monotone und übel 
harmonirende war, mag ſeine Entſchuldigung in dem Umſtande 
finden, daß fie im Dunkeln ſpielte; indeſſen iſt dieſem Uebelſtande 
jedenfalls abzuhelfen. Wir hören, daß Sonnabend und Sonntag 
die Vorſtellung des Cyklorama, ſogar in Verbindung mit akro⸗ 

wiederholt 
Dr. J. 


* 


gehen. 


werden ſoll. 


* Reiſebriefe. 
VI. Gefängniſſe in Schottland und England. 


Cleanliness is next to godliness. 


Neinlichkeit ift die Nachbarin der Gottſeligkeit. 
Der Engländer ift methodiſch, d. h. er verfährt überall nach 


einer Methode, die er bis zu den äußerſten Konſequenzen durchzu⸗ 


führen ſucht. Er handelt nach Grundſätzen, denen er bis in alle 
Einzelheiten treu zu bleiben ſich bemüht. Es iſt bei allen Ein⸗ 
richtungen ein leitender Gedanke aufzufinden, der vorwaltet. So 
iſt es auch bei dem Gefängnißweſen in England. Die Hauptſache 


iſt, daß jedes Gefängniß als eine Beſſerungsanſtalt angeſehen 


wird und daß nach der religiöſen Belehrung und Erbauung, wo⸗ 


für in engliſchen Gefängniſſen mit ganz beſonderer Vorliebe ge⸗ 
ſorgt iſt, und nach dem Unterrichte, indem bei jedem größeren eng⸗ 
liſchen Gefängniſſe ein oder mehrere Lehrer angeftellt find, auf Ord⸗ 


nung und Reinlichkeit mit einer Strenge und in einer Ausdeh⸗ 
nung geſorgt wird, die weit über unſere deutſchen Vorſtellungen 
und Anforderungen hinausgeht. 

- Das Weſen der engliſchen Freiheit beſteht in dem local self- 
government (in der örklichen Selbſtregierung). Jede Graſſchaft 


ordnet ihre eigenen Angelegenheiten, jede Grafſchaft unterhält ihre 
eigenen Gefängniſſe und beſtreitet die Koſten dafür. Es findet da⸗ 


own Feuilleton. se 


Poſen, 12. Septbr. [Das Cyklorama! des Mechanikers | 


her eine große Mannichfaltigkeit in der Einrichtung ſtatt, indem 
jede Grafſchaft ihr eigenes Syſtem befolgen kann; ſo finden wir 
in einigen Gefängniſſen das Zellenſyſtem (d. h. die Einzelhaft), 
in anderen das Syſtem des Zuſammenlebens, der gemeinſchaftlichen 
Arbeit, in noch anderen Gefängniſſen iſt eine Kombination beider 
Syſteme, ganz wie es jeder einzelnen Grafſchaft beliebt. 

In Schottland ſind 33 Graſſchaften, von denen jede ein oder 
mehrere Gefängniſſe unterhält, deren überhaupt 72 vorhanden ſind 
mit Einſchluß des allgemeinen Gefängniſſes zu Perth, wohin bei 
Ueberfüllung der Lokalgefängniſſe die ſchlimmſten Verbrecher, die 
auf eine längere Zeit oder zur Transportation verurtheilt ſind, 
abgeliefert werden. Manche Graffhaft hat mehrere Gefängniſſe, 
h 15 Lanark hat deren vier: zu Glasgow, Lanark, Hamilton und 

irdrie. a 

Die Gebäude für die engliſchen Gefängniſſe zeichnen ſich ſtets 
durch ihre Eleganz und Solidität aus, es herrſcht dabei der nor⸗ 
männiſche Bauſtyl vor. Gewöhnlich iſt ein großer runder Thurm 
im Mittelpunkte, von dem eine Anzahl Seitenflügel wie Radien 
von einem Centrum ausgehen, ſo daß man von der Mitte aus die 
Ueberſicht über alle Seitenflügel beherrſcht. Am Ende jedes Sei⸗ 
tenflügels iſt in der Regel wieder ein runder Thurm angebracht, fo 
daß ein engliſches Gefängniß das Anſehen einer kleinen Feſtung 
hat. Es wird zum Bauplatz der geſundeſte und trockenſte Ort auf⸗ 
geſucht, den man ausfindig machen kann, gewöhnlich eine pittoreske 
Gegend. Ein fremder Reiſender in England iſt immer frappirt, 
wenn er ſich nach der Beſtimmung des ihm am meiſten in die 
Augen fallenden Prachtgebäudes erkundigt und erfährt, daß es ein 
Grafſchaftsgefängniß (county-gaol) if. Wenn man ſonſt dem Rei⸗ 
ſenden empfiehlt, in jeder Stadt den Thurm zu beſteigen und den 
Wochenmarkt zu beſuchen, jo, muß man für England noch hinzu⸗ 
fügen, ſich nach dem Gefängniſſe zu verfügen, und er wird immer 
überraſcht werden, überall ein Gebäude zu finden, das vor allen 
übrigen ſich durch feine Lage und Architektur auszeichnet. f 

Wir wollen uns nun mit den Gefängniſſen in Schottland 


* 


mit dem türkiſchen Geſandtſchaftsſtempel verfiegelt und Moskau ſignirt. 
Die Ladung beſteht, wie es heißt, in Geſchenken des Sultans für den 
Kaiſer Alexander, und ging ſofort über Stettin weiter nach Petersburg. — 
Heute Vormittag traf aus Potsdam mit dem Lokalzuge jene Frau hier 
ein, die, weil ſie ihren Mann und zwei Kinder durch Gift umgebracht, 
zum Tode verurtheilt worden iſt. Bisher hatte die Mörderin im Kreis⸗ 
gefängniſſe zu Potsdam geſeſſen und ift nun hieher transpoxtirt worden, 
um, wie erzählt wurde, morgen früh 6 Uhr auf dem Hofe der Moabiter 
Strafanſtalt das Schaffot zu beſteigen. a 

— [Die Reife Ihrer Majeftäten des Königs und der 
Königin.] Die „P. C.“ giebt folgende Nachrichten: Auf der Durchreiſe 
von Schlodien nach Heilsberg traf Se. Maj. der König am 5. d. Nach⸗ 
mittags zu Wormditt ein. Se. Maj. wurden daſelbſt von dem Biſchof 
von Ermland, Dr. Geritz, in Begleitung des Weihbiſchofs Frentzel und 
des Domkapitulars Möller aus Frauenburg, von den Geiſtlichen beider 
Konfeſſionen, von dem Landrath und den Ständen des Kreiſes Brauns⸗ 
berg, ſo wie von dem Magiſtrat und den Stadtverordneten der Stadt 
Wormditt, ehrerbietigſt begrüßt. Die Schützengilde des Orts bildete 
Spalier. Se. Maj. unterhielten ſich mit dem Biſchof Dr. Geritz, ließen 
ſich durch den Landrath die Kreisvorſtände vorſtellen und richteten an 
Jeden freundliche Worte. Die Stadt Wormditt war, ſo wie alle Orte, 
welche Se. Maj. der König paſſirte, feſtlich geſchmückt, und überall em⸗ 
pfing und geleitete begeiſterter Zuruf den geliebten Landesvater. — Nach 
Mittheilungen aus Dirſchau vom 8. Sept. war Ihre Maj. die Königin 
an dieſem Tage gegen 1 Uhr Mittags, von Bromberg kommend, in er⸗ 
wünſchtem Wohlſein auf dem dortigen Bahnhofe angelangt und von dem 
freudigſten Zuruf der zahlreich verſammelten Einwohner begrüßt worden. 
Ihre Maj. wurden von dem Regierungspräſidenten v. Blumenthal, dem 
Geheimen Oberbaurath Lenze und dem Landrath des Kreiſes, v. Neefe, 
ehrerbietigſt empfangen und geruhten den Wunſch auszuſprechen, den groß⸗ 
artigen Bau der Weichſelüberbrückung bei Dirſchau in Augenſchein zu 
nehmen. Der königliche Salonwagen wurde daher längs dem noch im 
Bau begriffenen prächtigen Bahnhofsgebäude bis in die Nähe des erſten 
Landpfeilers geſchoben, wo Ihre Maj. ausſtieg und die Erläuterungen 
des Geheimen Oberbauraths Lenze über den ganzen bewundernswürdigen 
Brückenbau entgegennahm. Hierauf ſetzten Ihre Maj. die Reife fort und 
die Scheidegrüße der auf dem Bahnhofe verſammelten Menge geleiteten 
den nach Marienburg abgehenden Zug. 

— [Die Feier der Krönung des Kaiſers!] Alexander II. 
in Moskau iſt auch hier feſtlich begangen worden. Nach dem am Vor⸗ 
mittag in der hiefigen ruſſiſchen Geſandtſchafte kapelle abgehaltenen Got⸗ 
tesdienſt (Liturgie und Krönungs⸗Tedeum), zu dem ohne Unterſchied 
des Bekenmtniſſes ſich ale hier und in Potsdam wohnenden Ruſſen ver⸗ 
ſammelt hatten, vereinten ſich dieſelben am Nachmittag im Café Royal 
unter den Linden zu einem gemeinſchaftlichen Feſtmahle. Der Speiſeſaal 


war mit den Bildniſſen des Kaiſers und der Kaiſerin, ſo wie mit Blu⸗ 
men und Guirlanden geſchmückt. Den erſten Toaſt brachte der Geſandt⸗ 


ſchaftsgeiſtliche Erzprieſter Poliſſadow „auf die Geſundheit, Wohlfahrt 
und die langjährige glückliche Regierung Ihrer Majeſtäten des neu ge- 
krönten und neu geſalbten kaiſerlichen Paares unter dem Schutze der 
Gnade Gottes“ aus, in den die Verſammlung mit dem wiederholten rufe 
ſiſchen Zuruf: „Onchra!“ einſtimmte. Dann folgten mehrere andere 
Toaſte, namentlich auf die Geſundheit Sr. Maj. des Königs von Preu⸗ 
ßen, auf die Wohlfahrt Rußlands und auf den 26. Auguſt (alten Sthls), 
der für die ruſſiſche Geſchichte vielfache wichtige Erinnerungen hat. Dem 


Gonlesdienſt am Vormittag hatte auch der Stadikommandant, General⸗ 


major v. Schlichting, beigewohnt. 

— [Zum Neuenburger Aufſtand.] Durch die jüngften Er⸗ 
eigniſſe im Fürſtenthum Neuenburg iſt unerwartet die politiſche Stille 
unterbrochen, welche nach Beendigung eines mehrjährigen erſchöpfenden 
Kampfes eingetreten war. 


Angehörige jenes Fürſtenthumes haben den 


Verſuch gemacht, die gegenwärtige Regierung zu ſtürzen und die durch | 
eine Revolution geftörten Beziehungen zu ihrem legitimen Souverain wie⸗ 


der herzuſtellen. Der Verſuch iſt mißlungen. Die näheren Vorgänge ent⸗ 
ziehen ſich für jetzt noch einer richtigen Beurtheilung. Es liegen über die⸗ 
ſelben nur erſt die Mittheilungen der fiegreichen Partei vor, welche durch 
die gewaltthätige Unterdrückung der royaliſtiſchen Preſſe einen fo hohen 
Grad von Leidenſchaftlichkeit gezeigt hat, daß Zweifel an der Unbefangen⸗ 
heit einer ſolchen Berichterſtattung im vollſten Umfange gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. Eben fo wenig laſſen die möglichen Folgen jener Ereigniſſe ge⸗ 
genwärtig ſchon vollſtändig ſich überblicken. 


Die Entſchließungen der 


| 
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Regierung Sr. Majeſtät werden dabei vor Allem entſcheidend fein. Denn 
ſo fremd dieſe ſelbſt den neueſten Vorgängen in Neuenburg iſt, die For⸗ 
derung tritt mahnend Anfie heran, dort auf die Beſeitigung von Verhält⸗ 
niſſen hinzuwirken, die dem allgemeinen Frieden Europa's eben fo gefahr⸗ 
drohend erſcheinen, als ſie das Rechtsbewußtſein der Unterthanen 
Sr. Majeſtät tief verlegen. Ob Entſchließungen von dieſer Seite bereits 
gefaßt ſind, vermögen wir nicht anzugeben; aber wir glauben mit Be⸗ 
ſtimmtheit annehmen zu dürfen, daß dieſelben auf die endliche Wieder⸗ 
herſtellung des den beſtehenden völkerrechtlichen Verträgen entſprechenden 
Rechtszuſtandes gerichtet fein werden. Dieſer iſt nicht zweifelhaft. Es iſt 
nicht nothwendig, auf das Jahr 1707 zurückzugehen, welches die Könige 
von Preußen zu ſpuveränen Erbfürſten von Neuenburg berief. Es ge⸗ 
nügt, daran zu erinnern, daß durch eine am 3. Juni 1814 zu Paris un⸗ 
terzeichnete Abdankungsurkunde des Prinzen Wagram das Fürſtenthum 
Neuenburg, welches dieſer von 1806 1814 als einen Staat für ſich 
beſeſſen hatte, in gleicher Eigenſchaft in den ſouveränen Beſitz der Krone 
Preußen überging, und daß dieſelbe darin durch den Artikel 23 der 
Wiener Kongreßakte anerkannt iſt, welcher lautet: II est reconnu et 
déelaré, que S. M. le Roi de Prusse, ses heritiers et suecesseurs 
possederont de nouveau, comme auparavant, en toute propriete 
et souverainété les pays suivants, savoir: la prineipauté de 
Neufehätel avec le comté de Valengin tels que leurs frontières 
ont été reetifièes par le traité de Paris et par l’artiele 76 du 
présent traité general. Allerdings wurde dieſes Souveränetätsrecht 
ſpäter durch die Akte vom 19. Mai 1815 beſchränkt, welche das Fürſten⸗ 
thum Neuenburg zu einem Gliede des ſchweizeriſchen Staatenbundes 
machte. Aber dieſe Beſchränkung iſt lediglich aus dem freien Willen der 
Krone hervorgegangen, und die damals ertheilte Zuſtimmung nur gültig 
für die Berfaſſung der Schweiz, welche durch die Wiener Kongreßakte 
verbürgt iſt. Beides, die freie Zuſtimmung der Krone Preußen, ſo wie 
die Garantie der Unterzeichner der Wiener Kongreßakte, fehlt aber fo- 
wohl der gegenwärligen Regierung in Neuenburg, als dem gegenwärtigen 
Verhältniß des Fürſtenthums zur Eidgenoſſenſchaft. Es könnte daher 
ſchon an und für ſich über die Illegalität der dortigen Zuſtände kein 
Zweifel ſein, wenn nicht außerdem die Krone Preußen zu verſchiedenen 
Malen Proteſt gegen die wider ihren Willen geſchehene Umwandlung 
eingelegt und ein neuerer völkerrechtlicher Akt, das zu London unter dem 
24. Mai 1852 aufgenommene Protokoll, die durch die Wiener Kongreß⸗ 
akte ihr verbürgten Rechte feierlichſt in Erinnerung gerufen hätte. So 
beſtehen denn die Rechtsanſprüche Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
auf das Fuͤrſtenthum Neuenburg in voller Kraft fort, und, damit fie auch 
durch die neueſten Ereigniſſe in keiner Weiſe abgeſchwächt werden, hat 
der königl. preußiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, der wirliche Geheimerath 
v. Sydow, unbeſchadet der weiteren Schritte Sr. Majeftät Regierung, 
von Siegmaringen aus unter dem 5. d. Mis. an den Vundesrath der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft die nachfolgende Note gerichtet: 

„Nachdem der unterzeichnete königlich preußiſche Wirkliche Geheime 
Rath und Geſandte bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ſo eben von 
den Ereigniſſen Kenntniß erhalten, deren Schauplatz das Fürſtenthum 
Neuenburg in den letzten Tagen geworden, hat er, ſeiner Allerhöchſten 
Regierung jede weitere Entſchließung vorbehaltend, zunächſt die Rechts⸗ 
verwahrungen auf das Beſtimmteſte und Feierlichſte zu eeneuen, zu 
welchen ihm unter dem 2. und 3. März 1848, ſo wie fernerweit, die 
neuenburg'ſche Revolution den Anlaß gegeben. Er thut dies gegenüber 
von allen bisherigen und neuen Verletzungen der Rechte Sr. Maj. des 
Königs von Preußen als ſouveränen Fürſten von Neuenburg und Va⸗ 
lendis, gleichviel von wem ſolche Rechtsverletzungen ausgegangen, durch 
wen ſie vollführt ſein mögen. Indem der Unterzeichnete dem hohen ſchwei⸗ 
zeriſchen Bundesrathe dies ganz ergebenſt eröffnet, erneut er demſelben 
die Verſicherung ſeiner ausgezeichnetſten Hochachtung.“ (P. C.) 

— [Obertribunals⸗Entſcheidung.] In Bezug auf den 
$. 218 Nr. 6 des Strafgeſezbuchs — „Wenn der Dieb oder einer der 
Diebe, oder einer der Theilnehmer am Diebſtahle Waffen bei ſich trägt, 
tritt Zuchthausſtrafe bis zu zehn Jahren ein“ — hat das k. Obertribu— 


nal angenommen, daß bei Beſtimmung des Begriffs „Waffen“ daran 


feſtzuhalten iſt, daß ihr Beſitz als Zeichen des gefährlicheren Willens und 
als Mittel, den Entſchluß zum Widerſtande zu entkräften, den Grund der 
erhöhten Strafbarkeit bildet. Hiernach fallen unter dieſe Bezeichnung 
nicht allein ſolche Werkzeuge, welche nach ihrer Beſtimmung zu einer Zu⸗ 


fügung lebensgefährlicher Verletzungen beim Angriffe oder Vertheidi⸗ 


gung gebraucht worden, ſondern es können unter Umſtänden hierher auch 
ſolche Werkzeuge gezählt werden, mit welchen nach ihrer gewöhnlichen 
Wirkung derartige Verletzungen zugefügt werden können. Hierbei tritt 
nur der Unterſchied ein, daß die erſteren (welchen die betr. Beſtimmung 
beiwohnt, alſo alle Schuß⸗, Hieb⸗ und Stoßwaffen) unbedingt und überall 
ihren Charakter bewahren, während die letzteren denſelben durch die Ab⸗ 
ſicht des Thäters ſich ihrer event. zum Angriffe, zur Bedrohung oder zur 
Vertheidigung zu bedienen, oder durch die Umſtände annehmen, nach 
welchen ſie nach außen hin auf eine ſolche Abſicht des Diebes hindeuten. 
Letzteres wird ebenfalls genügen, und der Knittel, oder das blanke Mef- 
ſer in der Hand des Diebes auch dann unzweifelhaft als Waffe gelten, 

wenn er ſich deſſelben auch nur zur Verübung des Diebftahls ſelbſt, d. h. 
der Wegnahme zu bedienen Willens war, ſobald nur für den Dritten die 
Sache das Anſehen gewann, als könne ein Gebrauch als Waffe in der 
Abſicht des Diebes liegen, und wenn der Angeklagte ſich dieſer Möglich- 
keit bewußt war. Aus dem Geſagten folgt, daß es weſentlich zum Ge⸗ 
genſtande der thalſächlichen Beurtheilung gehört, ob ein Werkzeug den 
Charakter als Waffe im einzelnen Falle an ſich getragen habe oder nicht. 
Als „Führen“ von Waffen ift in der Regel jeder thatſächliche Beſitz der⸗ 
ſelben zu betrachten; insbeſondere läßt ſich nicht ſagen, daß es dazu auch 
noch des Vorſatzes beim Diebe bedürfe, erforderlichen Falls von den Waf⸗ 
fen zu Angriff oder Vertheidigung Gebrauch zu machen; oder daß das 
Inſtrument zu dem Zwecke, um beim Diebſtahle bewaffnet zu ſein, mit⸗ 
genommen ſein müſſe; es iſt vielmehr dem Erförderniſſe des dolus in 
Beziehung auf den erſchwerenden Umſtand genügt, wenn der Angeklagte 
ſich des Befiges der Waffe, fo wie der Möglichkeit bewußt war, daß dar⸗ 
aus der Dritte auf einen beabfichtigten Gebrauch der Waffe ſchließen könne. 
Nur diejenigen Fälle ſind auszuſcheiden, wo nicht nur dem Diebe jeder 
Vorſatz, von der Waffe, ſei es zum Angriffe, ſei es zur Bedrohung oder 
endlich zur Vertheidigung Gebrauch zu machen fremd iſt, ſondern wo 

auch der Mangel dieſer Abſicht und die vollſtändige Unverfänglichkeit je⸗ 

nes Beſitzes äußerlich ſo erkennbar iſt, daß jedem moraliſchen Eindrucke 
des Anblicks der Waffe auf den Beſtohlenen oder dritte Perſonen dadurch 
vorgebeugt wird; wenn z. B. eine zum Wegbringen eines Uniformdegens 
ausgeſendete Dienſtmagd im Vorbeigehen einen Diebſtahl begeht. 


— [Synagogen vorſtände.] Durch einen Beſchluß der k. Re⸗ 
gierung in Stettin ſind neuerdings die Vorſitzenden der Vorſtände jüdi⸗ 
ſcher Synagogengemeinden für mittelbare Staatsbeamte inſofern erklärt 
worden, als ſie die Bekleidung ſtädtiſcher Aemter ablehnen können, ohne 
deshalb den in der Städteordnung feſtgeſetzten Strafen zu verfallen. 


Heils berg, 8. Septbr. [Manöverplan.] Wir erwähnten 
Nr. 212 des Anfangs des diesjährigen Königsmanövers; heute fügen 
wir im Folgenden die Spezialidee deſſelben bei: Das Weſtkorps (2. Di⸗ 
viſion unter Generallieutenant v. Kropff) beabfichtigte den Abſchnitt des 
Simſebaches, vom Simſerſee bis Heilsberg, ſo lange als möglich zu be⸗ 
haupten und hatte derſelbe zu dem Ende ſeine Hauptkräfte hinter der Mitte 
der Vertheidigungslinie bei Medien konzentrirt. Die beiden anderen Ueber⸗ 
gänge über den Simſeebach, oberhalb auf dem Wege von Wernegitten 
nach Klotheinen und unterhalb bei Heilsberg, wurden durch beſondere 
Detachements vertheidigt, und erhält dasjenige für letzteren Punkt die 
Anweiſung, wenn Heilsberg nicht mehr zu halten und der Rückzug nach 
dem linken Ufer der Alle unvermeidlich iſt, denſelben in der Richtung auf 
Launau anzutreten. Sollte das Weſtkorps die Stellung bei Medien trotz 
der hartnäckigſten Vertheidigung aufgeben müſſen, alsdann iſt der Rück- 
zug über Reichenberg auf Sperlings geordnet auszuführen. Rendezvous 
des Weſtkorps um 9 Uhr Morgens, des Gros und der Reſerve weſtlich 
von Medien hinter dem Wäldchen, die Avantgarde hat Medien und den 
Simſebach beſetzt. Auf die Meldung, daß bedeutende feindliche Kräfte 
die Richtung auf Rehagen eingeſchlagen haben, werden gegen dieſen Ort 
Kavallerieabtheilungen zur Rekognoszirung vorgeſendet. Das Oſtkorps 
(1. Divifion unter Generallieutenant v. Plehwe) ſucht den ſchwierigen 
Angriff des Simſebachs zu vermeiden und mit ſeinen Hauptkräften ſüdlich 
bei Rehagen auszuweichen, um den Abſchnitt bei Medien zu foreiren, den 
Feind aufzuſuchen und zu ſchlagen, weiter vorzudringen. Zur Sicherung 
der rechten Flanke und um des Feindes Aufmerkſamkeit von dem Punkte 
Medien abzulenken, geht ein aus allen Waffen beſtehendes Detachement 
auf der Straße von Bartenſtein gegen Heilsberg mit dem Auftrage vor, 
ſich in kein ernſtliches Gefecht einzulaſſen. Rendezvous des Oſtkorps um 
9 Uhr Morgens, des Gros und der Reſerve weſtlich bei Rehagen; die 
Avantgarde, durch einen Theil der Reſervekavallerie verſtärkt, in der Rich⸗ 


0 


beſchäfligen und uns bemühen, die Hauptſachen über ihre Einrich⸗ 


tung mitzutheilen. f . 
Für jede Grafſchaft beſteht ein Verwaltungsrath für die Ge⸗ 
fängniſſe und für das ganze Königreich Schottland ein oberer allge⸗ 
meiner Verwaltungsrath für das Gefängnißweſen in Schottland. 
Als Hauptgeſichtspunkt für jeden Verwaltungsrath gilt die Anwei⸗ 
ſung: „to promote the moral improvement and preserve the 
physical health“, d. h. die fittlihe Beſſerung zu befördern und die 
leibliche Geſundheit zu erhalten; dagegen für die auf längere Zeit 
oder lebenslänglich oder zum Tode berurtheilten Verbrecher: „to 
promote the leading object of punishment, the deterring of 
them and others from the commission of erime*, d. h. den 
Hauptzweck der Strafe zu befördern, ſie und Andere von der Ver⸗ 
uͤbung von Verbrechen abzuſchrecken. Jedem Gefängniß ſteht ein 
Direktor (governor) vor, der nach ſeinem Ermeſſen die Unterbe⸗ 
amten wählt, ebenſo die watron, d. h. die Dame, welche die Auf⸗ 
ſicht über die weiblichen Gefangenen hat. Sobald ein Gefangener 
entweicht oder plötzlich ſtirbt, oder ſich ſonſt etwas Außerordent⸗ 
liches zuträgt, muß der Spezialverwaltungsrath an den allgemeinen 
des Königreichs berichten. 90 
Der Governor jedes Gefängniſſes iſt die allein verantwort⸗ 
liche Perſon, alle übrigen Beamten ftehen in Abhängigkeit von ihm. 
Zunächſt ift bei jedem Gefängniß angeſtellt ein Wächter (keeper), 
eine Aufſichtsdame (matron), ein Arzt (sergeon), ein Kaplan 
(chaplain) und ein Sprach⸗ und Schreiblehrer. Kein Beamter 
darf angeſtellt werden, der das 40. Jahr überſchritten hat Jeder 
Beamte iſt angewieſen, mit Feſtigkeit und Selbſtgefühl, aber mit 
ruhiger Faſſung und Menſchlichkeit den Gefangenen entgegenzutre⸗ 
ten (to conduct himself towards prisoners with firmness and 
Self- respect, yet with temper and humanity). Außerdem find 
die Beamten berpflichtet, in Uebereinſtimmung zu verfahren (to 
keep up a spirit of cooperation and harmony among them- 
selves), ſich gegenſeitig zu unterſtützen, ſich nie den Gefangenen 
egenüber eine Bemerkung oder eine abweichende Meinungsäuße⸗ 
zung über das Verfahren irgend eines Kollegen zu erlauben, ſon⸗ 
dern Alle für Einen Mann zu ſtehen, und mit allen Mitteln die 
Sinnesänderung und Beſſerung der Gefangenen zu befördern (to 
romote in all ways the reformation and improvement of the 
prisoners). Kein Beamter darf irgend welche geldliche Beziehun⸗ 


* 


Geld von demſelben oder deſſen Freunden, oder was irgend für ein 
Geſchenk annehmen, unter welchem Vorwande es auch ſein möge. 
Kein Beamter darf ſich bei irgend welcher Lieferung, namentlich 
von Nahrungsmitteln, betheiligen. Ebenſo ſteht es keinem Beam⸗ 
ten zu, irgend welchen perſönlichen Dienſt von irgend einem Ge⸗ 
fangenen zu beanſpruchen. 5 

Zum Direktor eines Gefängniſſes wählt man nur einen Mann 
von religiöſer Ueberzeugung und ſittlicher Feſtigkeit, und lernten 
wir in dem Herrn Smith, dem Governor des Gefängniſſes von 
Edinburgh, einen höchſt achtbaren Mann von einer ausgezeichneten 
wiſſenſchaftlichen Bildung kennen. Wir haben in feiner Geſellſchaft 
das ganze dortige Gefängniß in allen ſeinen Theilen durchwandert 
und einige genußreiche Stunden darin verlebt. Als Haupturſache 
der Verbrechen führte Herr Smith die continental manners an, 
wie er ſich ausdrückte, d. h. die Einführung der Sitten des Feſt⸗ 
landes, namentlich die Entheiligung des Sonntags, für Männer 
die Trunkſucht, für Frauen die Putzſucht. Die Heilighaltung des 
Sonntags wurde von ihm der Eckſtein (keystone) der christlichen 
Lebensordnung genannt. Auf meine Frage, ob es häufig vorkäme, 
daß Verbrecher zum zweiten Male oder noch öfter ins Gefängniß 
zurückkämen, entgegnete er, daß dies nur der Fall ſei mit ſolchen 
Verbrechern, die das erſte Mal zu leicht beſtraft worden wären. 
Ueberhaupt habe ich öfter in England die Meinung ausſprechen 
hören, daß die erſte Beſtrafung eine ſehr ſtrenge ſein müſſe, um 
der Rückfälligkeit vorzubeugen. Die in die Gefängniſſe eingeliefer- 
ten Verbrecher ſind faſt immer Leute, die ohne Erziehung und 
Unterricht aufgewachſen ſind, nur wenige davon können leſen und 
ſchreiben: die Unwiſſenheit iſt die Hauptquelle der Verbrechen, 
daher in jedem engliſchen Gefängniſſe für angemeſſenen Unterricht 
der Gefangenen geſorgt wird. 

Der Governor iſt im Gefängniß ein Dietator, er iſt mit un⸗ 


umſchränkter Gewalt bekleidet, nur die techniſche Amtsführung des 
Arztes und die geiſtliche Seelſorge des Kaplans ſind nicht ſeinen 
Befehlen unterworfen. Er hat, wie es in ſeiner Inſtruktion heißt, 
einen hohen Grad von Reinlichkeit (eleanliness) und Sauberkeit 
(neatness) im Gefängniß zu erzwingen (enforce), ſowohl was die 
Gebäude, Höfe, Plätze betrifft, als auch die Perſonen der Gefan⸗ 
genen, ihre Bekleidung, ihre Betten und Alles, was fie im Ger 


gen (pecuniary dealings) mit irgend einem Gefangenen haben, 


brauch haben. Er hat dafür zu ſorgen, daß die Zimmer und Gänge, 
ſo oft es nöthig erſcheint, geweißt werden, daß nirgend etwas 
eingeſchnitten, geſchrieben oder gezeichnet wird, weder auf den 
Mauern, noch in dem ameublement, oder irgendwo im Gefäng⸗ 
niß. Der Governor iſt verantwortlich, daß das Gefängniß überall 
gehörig geheizt, gelüftet und erleuchtet iſt. Es ſind überall Ther⸗ 
mometer anzubringen und täglich die höchſte Temperatur in der 
heißeſten und die niedrigſte in der kälteſten Zelle zu verzeichnen, 
ſowie die mittlere Temperatur im Gebäude feſtzuſtellen. Im Ge⸗ 
fängniß zu Edinburgh wird durch Luftheizung in allen Gängen, 
Zellen u. ſ. w. dieſelbe Temperatur hergeſtellt. Die Beleuchtung 
geſchieht in allen engliſchen Gefängniſſen durch Gas, das in den 
Gängen die ganze Nacht hindurch brennt. Ebenſo ſind die meiſten 
Gefängniſſe durch die öffentlichen Waſſerwerke gehörig mit Waſſer 
berſorgt. Der Governor iſt ferner perſönlich verantwortlich für 
jede Entweichung und hat Sorge dafür zu tragen, daß keine Bäume 
an den Gefängnißmauern wachſen, daß nichts an der Mauer be⸗ 
feſtigt werden kann, daß Leitern, Spaten und andere Vorrichtun⸗ 
gen, welche eine Entweichung ermöglichen, außerhalb des Bereiches 
der Gefangenen bleiben. Der Governor muß jeden Sonntag dem 
Gottesdienſte beiwohnen, und wenn er daran verhindert ſein ſollte, 
dies im Journal aufzeichnen und ſich deswegen rechtfertigen. Ebenſo 
hat der Governor ſtrenge darauf zu halten, daß alle Wächter und 
Beamten des Gefängniſſes dem Sonntagsgottesdienſte regelmäßig 
beiwohnen. Alle Buchführung und Korreſpondenz in Angelegen⸗ 
heiten des Gefängniſſes liegt dem Governor ob. 

Für die weiblichen Gefangenen iſt eine Matrone angeſtellt, 
welche mütterliche Pflege üben ſoll. Sie iſt verpflichtet, weibliche 
Gefangene, welche auf längere Zeit verurtheilt ſind, in der Haus⸗ 
haltung zu unterweiſen, namentlich im Kochen, Waſchen, Kleider⸗ 
ebenen u. dergl. Die Matrone fol ſich ferner bemühen, den 
weiblichen Gefangenen nach ihrer Freilaſſung einen ehrenhaften Wir⸗ 
kungskreis zu eröffnen. a 

Jedem Gefängniſſe ift ein Geiſtlicher zugeordnet, der, außer 
mit dem ſonntäglichen Gottesdienſte und den täglichen Andachts⸗ 
übungen, mit der ſpeziellen Seelſorge der Gefangenen betraut ist 
und jeden Gefangenen jo oft als möglich in feiner Zelle beſuchen 
und ihn bekehren und beſſern ſoll. Er iſt verpflichtet, ein Journal 
zu führen und darin für jeden Gefangenen eine eigene Seite ein⸗ 


tung auf Medien ſo vorgeſchoben, daß deren Spitzen bie weſtliche Lieſiere 
des vorgelegenen Waldes ſo eben erreicht haben. — Se. Maj. der König 
kehrte gegen 2 Uhr nach dem Hauptquartier Heilsberg zurück. Morgen 
werden die Pionire Brücken über die Alle ſchlagen bei Launau weſtlich 
von Heilsberg, woſelbſt das Hauptquartier des kommandirenden Gene⸗ 
rals. Ein ſehr gebirgiges Terrain mit. alten Franzoſenſchanzen. Hier und 
bei Bevernick kam 1807 der Hauptzuſammenſtoß mit den feindlichen Trup⸗ 


pen vor. Das Hauptquartier Se. Maj. des Königs war für den 9. in 


Zechern beſtimmt. (K. H. 3.) 


Heilsberg, 9. Septbr. [Das Manöver! findet heute in den 
Feldmarken von Reichenberg, Pomehren, Zechern, Launau und Peters⸗ 
walde ſtatt. Se. Maj. der König werden auch heute demſelben bei⸗ 


N i ; f üe d nach der 
wohnen, jedoch gegen Mittag hieber zurückkehren, um bald nach der 
oh elwa um 23 Uhr, ſich mit kleinem Gefolge, darunter Oberpräſident 


Eichmann, nach Dönhoffftedt zu begeben, woſelbſt auch J. Maj. die Kö⸗ 
nigin eintreffen wird. Morgen, den 10,, iſt Ruhetag für die Truppen; 
dieſelben bleiben aber auch dieſen Tag in Bivouaks. 


Königsberg, 9. Sept. [Ankunft Ihrer Maj. der Königin.] 
Der Eiſenbahnhof war heute durch Flaggen, das Empfangsgebäude durch 


ſchwarzweiße Fähnlein geziert. Dieſe Feierlichkeiten galten dem Em⸗ 


pfange Ihrer Majeſtät der Königin, welche heute von Schlobitten hier 
eintreffen ſollte. Der von der Lokomotive „Stargard“ geführte Extrazug 

langte denn auch um 111 Uhr im Empfangsgebäude an. Zum Em- 
pfange Ihrer Majeſtät hatten ſich der Stadikommandant, Generalmajor | 
v. Röhl, der App. Ger. Chefpräſident v. Zander, Vicepräſident v. Goß⸗ 
ler, Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein, Bürgermeifter Bigorck, Stadtverord⸗ 
netenvorſteher, Geh. Kommerzienrath Bittrich, der Landrathsamts⸗Ver⸗ | 
weſer, Landſchaſtsrath Jachmann⸗Trutenau, Polizeipräſident Maurach ꝛc. 


eingefunden. Außerdem waren Ihre Excellenzen Frau v. Werder und 
Eichmann, und Frau Gräfin Dönhoff zugegen, um Ihre Majeſtät beim 
Ausſteigen aus dem Salonwagen zu begrüßen. Ihre Maj. ſahen ſehr 
wohl aus. Sie empfingen die anweſenden Herrſchaften ſehr huldvoll und 


geruhten Sich auf dem Perron des Bahnhofes huldreichſt zu unterhalten. | 
Dann begaben Sich Ihre Maj. nach den königl. Empfangsgemaͤchern, 


woſelbſt Sie wohl eine halbe Stunde zu verweilen geruhten. Um 114 


Uhr beſtiegen Ihre Maj. den offenen Reiſewagen und verließen unter dem 


Hurrahruf der überaus zahlreich verſammelten Menſchenmenge den Bahn⸗ 
hof. Ihre Maj. geruhten bei der Fahrt das verſammelte Publikum 


huldvollſt zu grüßen. Alle Straßen, die paſſirt wurden, waren feſtlich 


durch Guirlanden und Fahnen geſchmückt. (K. H. 3.) 
Lyk, A. Sept. [Zuſtände in Maſuren.] Die eifrigen Anſtren⸗ 


gungen, welche die Regierung zur Hebung der maſuriſchen Kreiſe hat ein⸗ 
iveten laſſen, dauern fort, und werden noch vermehrt. Die von der Be⸗ 


völkerung ſo heiß erſehnten Chauſſeen von Lötzen nach Raſtenburg (mit 
Anſchluß an die Dampfſchifffahrt), von Lyk nach Goldapp und von 


Sensburg nach Rößel find fertig geworden, und neu gebaut wird eine, 
Chauſſee von Lyk nach Angerburg und Johannisburg. Außerdem wurde 
die Feſte Boyen in Lötzen fertig gebaut, ſowie die Strafanſtalt in Rhein, 
der Johannisburger Kanal und die Brücken über die Kanäle zwiſchen der 
maſuriſchen Seekette, worunter die Drehbrücke bei Lötzen allein 6000 Thlr. 


gekoſtet hat. Auch wurde dem Unternehmen der Dampfſchifffahrt auf je- 
nen Seen eine namhafte Unterſtützung zu Theil, und iſt die Erweiterung 
der Kanäle zwiſchen der dortigen Seekette mit einem bedeutenden Koſten⸗ 
aufwande begonnen worden. (Sp. 3.) 


Hannover, 10. Septbr. [Verfaſſungsabänderung.] Die 


heutige Geſetzſammlung veröffentlicht eine Proklamation, betr. die Abän⸗ 


derung des Finanzkapitels des Verfaſſungsgeſetzes vom 5. Sept. 1848, 
ſo wie die kgl. Verordnung, betr. die weitere Ausführung des Bundes⸗ 
beſchluſſes vom 19. April 1855 wegen Abänderung des Verfaſſungs⸗ 
geſetzes vom 5. Sept. 1848. 


Sachfen. Leipzig, 9. Sept. [Verfaſſungsfeier.] Die 


Feierlichkeiten, welche am 4. Sept. wegen des fünfundzwanzigjährigen 


Beſtehens der Landesverfaſſung in den verſchiedeuen Städten veranſtal⸗ 
tet wurden, ſind überall ziemlich kühl ausgefallen. Die Regierung hatte 
keinerlei Initiative ergriffen, offiziell wurde von dem, wie der König zu 
Dresden ſich gegen den Feſtzug äußerte, für Sachſen ſo wichtigen Tage 
keine beſondere Notiz genommen, ſondern es blieb Alles den Kommunen 
überlaſſen. Dieſelbe gedrückte oder apathiſche Stimmung, welche auf 
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einem großen Theile Europa’ laſtet, machte ſich auch bei uns geltend; 
es iſt eben keine Freudigkeit in den Menſchen. (K. 3.) 


Frankfurt, 9. Septbr. [Der evangeliſche Bund.] Die 
weiteren Verhandlungen zur Vorbereitung der allgemeinen Konferenz des 
evangeliſchen Bundes im nächſten Jahre nehmen an Bedeutung zu durch die 
Haltung der Gegenpartei in ihren öffentlichen Organen und noch mehr durch 
deren anderweite Bemühungen, die Konferenz zu vereiteln. Am 5. und 6. 
waren hier mehrere Herren zuſammengetreten, um dieſe Verhandlungen fort⸗ 
zuſetzen. Dieſelben mußten größtentheils in franzöſiſcher Sprache geführt wer⸗ 
den, da unter den aus drei Königreichen und einigen anderen Staaten er⸗ 
ſchienenen Deutſchen nur ein kleiner Theil des Engliſchen mächtig war, und 
der anweſende Herr aus England wiederum ſehr wenig deutſch berſtand. Die 
Belgier und Franzoſen dagegen konnten nicht alle deulſch oder engliſch. Die 
Verſammlung' aus 16 Perſonen beſtehend, hörte zunächſt den erbetenen Be⸗ 
richt über die Ausſichten, deren ſich der Bund hinſichtlich der Aufnahme der 
Konferenz in Berlin hingeben dürfe. Sie ſehen wohl ein, daß es nicht thun⸗ 
lich iſt, in das Spezielle der dadurch beranlaßten Oiskuſſion einzugehen; und 
da es für das proteſtantiſche Publikum zunächſt doch nur auf die Beſchlüſſe 
ankommt, auch aus dieſen genug erſehen werden kann, fo theile ich Ihnen 
den über den Ort der Konferenz einſtimmig gefaßten Veſchluß mit. Derſelbe 
lautet: 1) Wir wünfchen lebhaft, daß die nächſtjährige Konferenz des eban⸗ 
geliſchen Bundes in Berlin gehalten werde, da dieſe Stadt, als der Mittel⸗ 
punkt des proteſtantiſchen Deutſchlands, der Ort iſt, der ſich vorzugsweiſe 
dazu eignet. 2) Sollten ſich aber hiergegen ſolche Hinderniſſe zeigen, die die 
Haltung der Konferenz daſelbſt entweder unmöglich machen oder borausſetzen 
laſſen, daß die Konferenz unter unfreundlichen Umſtänden ins Leben trete, fo 
wird dieſelbe in »“ (einer andern großen deutſchen Stadt außerhalb Preu⸗ 
ßens) gehalten werden. Daß das Materielle der Einwendungen gegen den 
Bund zur Sprache kam, können Sie wohl denken. Der Bund iſt nicht fo 
dürftig und einſeitig, wie man wohl glauben machen möchte. Aber er fchlägt 
nicht auf den Proteſtantismus los, wenn dieſer bon der Hierarchie berfolgt 
wird. „Der ebang. Bund ift nur Organ zur Zuſammenberufung aller gläu⸗ 


bigen Chriſten.“ Dieſer Beſchluß mag die „Bedenken“ ⸗Tragenden lehren, 


daß ſie allerdings Urſache haben, dieſe zu tragen, wenn es ihnen unangenehm 
iſt, Gegner jeder Hierarchie in einem ſtarken Geiſte verbunden zu ſehen; aber 
jeder Gleichdenkende kann ſich nur freuen, zu ſehen, daß der Proteſtantismus 
ſich feiner Haut zu wehren noch Muth und Kraft hat. Dies iſt weſentlich 


| in einem weitern Beſchluſſe ausgeſprochen, „daß ſich der Bund nicht aggreſ⸗ 


fib, ſondern lediglich defenſib gegen den römiſchen Katholizismus berhalte.“ 
In dieſem Sinne muß auch der die veligiöfe Freiheit betreffende Beſchluß 
angeſehen werden. Dieſer Gegenſtand wird nämlich einen Theil des nächſt⸗ 
jährigen Programmes ausmachen, und ſoll zwar theoretiſch nach dem Prin⸗ 
zip gründlich verhandelt werden; jedoch will ſich der Bund nicht auf Reden⸗ 
und Vorträgehalten beſchränken, Ian feine Vermittelung zu Gunſten ver⸗ 
folgter Evangeliſchen eintreten laſſen, mögen fie von einer Seite her verfolgt 
werden, bon welcher ſie wollen. Damit aber der Bund zeige, daß er beſte⸗ 
hende Rechtsverhaltniſſe zu ehren weiß, wird der Vortrag, der beide Stücke 
zu umfaſſen hat, einem Juriſten von anerkannter Achtung übertragen werden. 
Im Ganzen billigte man die einzelnen Punkte des Berliner Programms; in⸗ 
deſſen iſt ein Thema hinzugekommen, welches ebenſo ſehr dem innerſten We⸗ 
ſen des Bundes entſpricht, als es fich bei der Erörterung fruchtbar erweiſen 
wird, nämlich „das geiſtliche Prieſterthum aller wahren Kinder Gottes.“ 
Dieſes Thema wird wiederum in bier Untertheile zerfallen: „1) Die Begrün⸗ 
dung dieſes Prieſterthums aus dem Neuen Teſtamente und aus den Grund⸗ 
ſätzen der evangeliſchen Kirche; 2) das Verhältniß dieſes Prieſterthums zu 
dem des alten Bundes, dem der römiſch⸗katholiſchen Kirche und des Lehram⸗ 
tes in der evang. Kirche; 3) die Beſtimmung der Nechte und Pflichten, die 
ſich daraus für den lebendigen Chriſten ergeben, und 4) Nothwendigkeit, 
Grundlage und Segen einer Union des Glaubens und der Liebe mit Ver⸗ 
meidung einer erzwungenen, abſorptiven Kirchenunion.“ Ich brauche kaum 
hinzuzufügen, daß es nicht die Abficht iſt, aggreſſib gegen irgend ein kirchli⸗ 
ches Rechtsverhältniß aufzutreten. Was wir damit ſagen wollen, ift weiter 
nichts, als der Gedanke einer Einigkeit, wie fie vom ebang. Bunde angeſtrebt 
wird. Hierher gehört gewiſſermaßen auch der Beſchluß, daß von dem das 
öſtreichiſche Konkordat betreffenden Vortrage Abſtand genommen werde, der 
im Berliner Programm ſeine Stelle gefunden hatte. Es iſt aber zu hoffen, 
daß die Theilnehmer der Konferenz des Evangeliſchen und Belehrenden viel 
auf derſelben werden zu hören bekommen. Denn alle Punkte des Berliner 
Programms, welche ſich auf Darſtellung der Lage und Verhältniſſe der Evan⸗ 
geliſchen in allen Theilen der Welt beziehen, ſind vollkommen gebilligt wor⸗ 
den, und es wird eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Mannern aus den 
verſchiedenſten und zum Theil entfernten Ländern zu ſolchen Vorträgen und 
Mittheilungen hierher berufen werden, natürlich unter der Vorausſetzung, 
daß Berlin noch definitib als Konfexenzort feſtgeſtellt wird, was in nicht lan⸗ 
ger Zeit geſchehen ſoll. Der Geiſt der Einigkeit in allen Hauptſachen, der 
Liebe in Freiheit über alles Unweſentliche durchdrang Perſonen und Ver⸗ 
handlungen, und man ſchied allerſeits mit der Gewißheit, der evang. Sache 
einen wahren und guten Dienſt geleiſtet zu haben, und noch ferner zu leiſten, 
wenn man unbeirrt und feſt auf dem bekretenen Wege fortgehe. (V. 2.) 
— lVerfaſſung.] Die geſetzgebende Verſammlung genehmigte in ib⸗ 
rer geſtrigen Sizung die zu der Einführung der Verfaſſungsänderung und 
der neuen Gerichtsorganiſation am 1. Januar 1857 erforderlichen Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen und Anordnungen. Der demnächſt zu waͤhlende geſetzge— 
bende Körper wird, der neuen Verfaſſung gemäß, keine Senatoren mehr ent⸗ 
halten. Im November wird er mit dem Senate die Richter⸗ und Senats: 


5 


werden ſoll als Einleitung zu dem ferneren Glücke, 


wahlen vornehmen. Der Senat wird dann die Vorſitzer des. Appellations⸗ 
und Stadtgerichts ernennen und mit dem 1. Januar 1857 werden die neuen 
Richter an die Stelle der ſeitherigen Senatsglleder in die Gerichte eintreten. 

Heſſen. Hünfeld, 5. Sept. [Hagelunwetter.] Ueber das 
in Nr. 211 erwähnte Unwetter ſchreibt man von hier: „Am 1. Septbr. 
wurde die hieſige Gegend von einem furchtbaren Hagelſchlage, wie die 
älteften Leute keinen ähnlichen erlebt haben, heimgeſucht; es wurden da⸗ 
durch nicht nur die nach der Wetterſeite gelegenen Fenſter und Dächer 
zerſtört, ſondern auch ganze Gebäude weggeriſſen, Bäume entwurzelt und 
zerbrochen, die Thiere des Feldes erſchlagen und alle Früchte und Gemüſe, 
welche eine ſegensreiche Ernte verſprachen, ſo volftändig vettilgt, daß 
größtentheils nicht mehr wahrzunehmen iſt, was auf den Aeckern und in 
den Gärten geſtanden hat. Der Hagel fiel ſo dicht, daß er in einzelnen 
Gemeinden bis zu 8 Fuß Höhe aufgethürmt liegt, und hatten die größten⸗ 
theils runden Schloßen einen Durchmeſſer von 2 Zoll. Die ganze Ge⸗ 
gend mit ihren blätterloſen Bäumen und Büſchen, an denen ſogar noch 
häufig die Rinde abgeſchält ift, gleicht einer traurigen Winkerlandſchaft. 
Leider hat das Unwetter nicht die Flur weniger Gemeinden betroffen, es 
ſind vielmehr 20 Ortſchaften davon heimgeſucht worden. Auffallend iſt, 
daß in den Gewäſſern eine Menge todter Fiſche aufgefunden wurde und 
nach dem Wetter die ganze Gegend mit einem ekelhaft riechenden Dunſt 
überzogen war.“ 


Lübeck, 9. Sept. [Eröffnung des Kirchentages.] Bel 
dichtgedrängt voller Kirche wurde heute Morgen 8 Uhr der Eröffnungs⸗ 
gottesdienſt des Kirchentags gehalten. Dann begaben ſich die Mitglieder 
in die für die Verſammlung eingerichtete Katharinenkirche, wo der Prä⸗ 
ſident des vorigen Kirchentages, Geh. Ober⸗Regierungsrath v. Bethmann⸗ 
Hollweg, den Bericht über die Thäligkeit des engeren und weiteren Aus⸗ 
ſchuſſes ſeit dem vorigen Kirchentage verlas. Hierauf wurde der von dem 
engeren und weiteren Ausſchuſſe gewählte Vorſtand proklamirt und zibar 
Hr. Geh. Regierungsrath von Bethmann-Hollweg als Präſident und die 
Herren Prof. Dr. Stahl aus Berlin und Senior Dr. Lindenberg aus 
Lübeck als Vicepräſidenten. Es begannen nun die Verhandlungen über 
das erſte Thema: die Wiederbelebung der Kirchenzucht, und dauerten bis 
gegen 4 Uhr, worauf die vom Referenten geſtellten Theſen mit geringen 

(Lüb. 3.) : 


Großbritannien und Irland. ji 5 


London, 9. September. [Die preußiſche Korvette „Ama⸗ 
zone] iſt geſtern früh von den azoriſchen Inſeln aus in Spithead. an⸗ 
gekommen. Sie hatte eine Anzahl Seekadetten an Bord, welche durch 
den preußiſchen Konſul, Herrn Vandenbergh, den Behörden vorgeſtellt 
wurden, und die Erlaubniß erhielten, die Docks und ſonſtigen Sehens⸗ 
würdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. Die „Amazone“ ſalutirte bei 
ihrer Ankunft die britiſche Flagge, jo wie den Hafen⸗Admiral, und dieſer 
Gruß ward in gebührender Weiſe von dem engliſchen Kriegsſchiffe „Vic⸗ 
tory“ und der Garniſonsbatterie erwidert. f 


Modifikationen angenommen wurden. 


x Fran krez ch. 


Paris, 9. Septbr. [Marie Chriſtine und die Sequeſtra⸗ 
tion; Prinz und Prinzeſſin von Bayern; die Gene ralräthe.] 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Anhänger Marie Chriſtinens ſeit Kurzem 
mit gehobenem Kopfe einhergehen, nachdem fie eine Zeitlang mit wenig ſpa⸗ 
niſcher Grandezza die Ohren hängen ließen, wenn ich mich dieſes ſalonwidri⸗ 
gen aber bezeichnenden Ausdruckes bedienen darf. Zwiſchen dem Herzog ‚von 
Rianzares und dem Marſchall Narbaez hat, wie mir erzählt wird, kürzlich 
eine längere Zuſammenkunft ſtattgefunden. Da die beiden erlauchten Perſo⸗ 
nen nicht gerüht haben, mich dabei mit einer Einladung zu beehren, auch 
nicht gerade vor aller Welt ſich unterhalten haben, fo werden Sie ohne Zwei⸗ 
fel entſchuldigen, wenn ich von Demjenigen nichts weiß, und nichts! erfahren 
habe, was unter ihnen bei dieſer Gelegenheit zur Verhandlung gekommen: it. 
Die Thatſache ſelbſt iſt aber ſchon intereſſant genug, und wenn auch die Ge⸗ 
ſchicke Europa's davon nicht direkt betroffen find, fo liegt es doch nahe, daß 
es ſich um eine Epiſode in dem ſpaniſchen Drama dabei handelt, wäre es 
auch nur durch ei der Königin Mutter Marie Chriſtins nach Madrid. 
Dieſe Frau iſt dek leibhaftige boͤſe Dämon Spaniens, für das ihre Rückkehr 
die Aera des kraſſeſten Abſolutismus, des Pfaffenregiments und einer Ka⸗ 
marillawirthſchaft bilden würde, wie es Spanien aus den Zeiten ihrer Re⸗ 
gentſchaft her noch in jo gutem Gedächtniß bewahrt hat. Wie übrigens in 
dieſer Hinſicht die Madrider Hofluft weht, können Sie ſchon daraus ſchließen, 
daß, wie aus guter Quelle verlautet, der auf die Güter der Königin Mutter 
in Folge der bekannten Unterſuchung gelegte Beſchlag wieder aufgehoben 
das Spanien durch 


zurichten, darauf die Lebensgeſchichte deſſelben, ſoweit er ſie erfor⸗ 
ſchen kann, von deſſen Kindheit an einzutragen, ſeine Gewohnhei⸗ 
ten, Verbindungen, ſeinen Charakter, die wahrſcheinliche Urſache 

ſeiner Verbrechen u. ſ. w. zu verzeichnen, überhaupt ein getreues 
Bild von dem Seelenzuſtande und den Lebensſchickſalen des Ge⸗ 
fangenen zu entwerfen, beſonders auch dabei zu bemerken, ob der 
Gefangene leſen, ſchreiben, rechnen kann und was er überhaupt 
gelernt hat. Der Geiſtliche hat ferner die Verwaltung der Biblio- 
thek des Gefängniſſes und iſt verpflichtet, bei jedem einzelnen Ge⸗ 
fangenen zu bemerken, wie weit er dieſelbe benutzt hat. Der Geiſt⸗ 
liche hat ferner zu berichten, wie weit der Gefangene überhaupt 
während feiner Haft gebeſſert worden iſt, und praktiſche Vorſchläge 
für die Beſſerung der Gefangenen gehörigen Orts zur Sprache 
zu bringen. 

Dem Arzte liegt es ob, für die Geſundheit der Kranken zu 
ſorgen. Sobald ein Gefangener eintrifft, muß er gewogen wer⸗ 
den; der Arzt muß die Härte oder Weichheit feiner Muskeln unter⸗ 
ſuchen, ebenſo die Geſchmeidigkeit oder Steifigkeit ſeiner Glieder, 
auch alle geiſtigen Sonderbarkeiten und Eigenheiten berückſichtigen. 
Der Arzt bal darüber zu wachen, daß die Gefangenen eine geſunde 
Wohnung haben, daß ihre Betten und ihre Kleider in gehörigem 
Zuſtande ſind, daß die Zellen gut gelüftet und gehörig erwärmt 
ind, daß die Nahrung ausreichend und ſchmackhaft iſt. Der Arzt 
hal wenigſtens zweimal in der Woche jeden Kranken zu beſuchen, 
m jedem Monate aber eine genauere Beſichtigung vorzunehmen und 

ber das Befinden jedes einzelnen Gefangenen einen Bericht auf⸗ 
zusetzen. Sowie ein Gefangener gefährlich erkrankt oder an einer 
ansteckenden Krankheit leidet, hat der Arzt die Entfernung aus dem 
oeſängniſſe und die anderweitige 
eantragen. Die Folge einer ſo zärtlichen Fürſorge iſt daher auch, 
aß wenige Erkrankungen vorkommen (z. B. war bei unſerer An⸗ 
weſenheit im Gefängniſſe zu Edinburgh von 400 Gefangenen nicht 
ea einiger Patient), und daß die Anzahl der Todesfälle in den Ge 
1 11 in gar keinem Verhältniſſe zur Anzahl der Gefange⸗ 
Die Gefangenen werden eingetheilt in Civilgefangene und Kri⸗ 
. Zu den Civilgefangenen gehören die Schuldner 
gr er 
ſolche, die ad factum praestandum in Sicherheit gebracht worden 
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Behandlung und Verpflegung zu 


(eounty- board). 


die ihre Abgaben nicht haben bezahlen können, oder 


ſind, namentlich ſolche, bei denen man befürchten muß, daß ſie ſich 
der Erfüllung irgend einer Pflicht durch die Flucht entziehen wollen. 

Auch in England kann man jeden ſäumigen Schuldner zum 
Perſonalarreſt bringen. Jedoch iſt eine Zufluchtſtätte da, die ein⸗ 
zige in dem ganzen vereinigten Königreiche, nämlich Holyrood in 
Edinburgh und ſeine nächſte, genau abgegrenzte Umgebung. Alle 
dieſe kleinen Häuſer in der Nähe des Palaſtes beherbergen daher 
immer vornehme Gäſte. Jeder Schuldner, der von dieſer Begün⸗ 
ſtigung Gebrauch machen will, hat ſich innerhalb der erſten 24 Stun⸗ 
den bei dem oberſten Beamten von Holyrood zu melden und ſei⸗ 
nen Namen in das Regiſter einzutragen, worauf er gegen Bezah⸗ 
lung von zwei Guineen (14 Thalern) einen Schein ausgefertigt 
erhält, der ihn in Beziehung auf alle vor dem Tage dieſer Aus⸗ 
fertigung kontrahirten Schulden vor jeder gerichtlichen Verfolgung, 
ſo lange er innerhalb des Weichbildes von Holyrood bleibt, ſchützt. 
Ja, es iſt dem Schuldner ſogar geſtattet, von 12 Uhr Mitter⸗ 
nachts am Sonnabend bis zu derſelben Zeit am Sonntage, d. h. 
volle 24 Stunden, überall frei auszugehen, indem auch in dieſer 
Beziehung dem Sonntage feine Heiligkeit gewahrt wird. 

Die Bewachung der engliſchen Gefängniſſe geſchieht ausſchließ⸗ 
lich durch die Gefängnißwärter ohne Zuziehung militäriſcher Hülſe. 
Wenige Wärter halten ein großes Gefängniß, worin Hunderte von 
Gefangenen ſind, in Ordnung. Die Achtung vor dem Geſetze in 
England iſt ſelbſt im Gefängniſſe ſtark; auch dort hat das Wort 
des Aufſehers unwiderſtehliche Gewalt, ohne Bayonnette im Rück⸗ 
halt zu haben. Bei Auflehnungen einzelner Gefangenen haben die 
übrigen gewöhnlich Partei für die Wärter ergriffen und ſind gegen 
ihre eigenen Genoſſen aufgetreten, um das Anſehen des Geſetzes 
aufrecht zu erhalten und Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen. 

Jedem Gefangenen ſteht es frei, Beſchwerde zu führen über 
die Behandlung, welche er erfahren, über die Unterbeamten bei 
dem Governor, über den Governor bei dem Verwaltungsrathe 
Dieſe Beſchwerde kann mündlich angebracht wer⸗ 
den, indem monatlich von den Grafſchaftsbehörden, jährlich von 
denen des Königreichs eine ganz ſpezielle Rebiſion des Gefängniſſes 
vorgenommen und jeder einzelne Gefangene über etwaige Klagen 
befragt wird. Für eine ſchriftliche Beſchwerde hat der Governor 
den Gefangenen mit allen Schreibmaterialien zu berſehen und ſolche 
Beſchwerde ſofort an ihre Adreſſe zu befördern. 


Die bürgerlichen Gefangenen behalten ihre Kleider beim Ein⸗ 
tritt, und müſſen nur das abgeben, was den Gefängnißregeln entgegen⸗ 
ſteht, z. B. Tabak. Die Kriminalgefangenen geben in der Regel 
Alles, was ſie haben, ad depositum ab und unterzeichnen das 
über ihr Eigenthum aufgenommene Inbventarium. Als Kleidung 
erhalten die männlichen Gefangenen von Seiten des Gefängniſſes: 
1 Jacke, 1 Weſte mit Aermeln, 1 Paar Hoſen, 1 Hemde, 1 Schnupf⸗ 
luch, Schuhe und Strümpfe, 1 Halstuch, 1 Mütze, 1 Gürtel, außer⸗ 
dem im Winter Flanellunterbeinkleider, ein gefüttertes Kamiſol und, 
wenn es nöthig iſt, eine wollene Unterjacke. Der Kopf keines Ge⸗ 
fangenen darf raſirt oder fein Haar abgeſchnitten werden, außer 
auf ausdrückliche Anordnung des Arztes. Jeder Gefangene wird 
bei ſeinem Eintritte in Beziehung auf die Reinlichkeit ſeines Kör⸗ 
pers unterſucht und muß ein Bad nehmen. In jedem Gefängniſſe 
iſt für warme Bäder der Gefangenen geforgt, welche die Gefange⸗ 
nen regelmäßig benutzen müſſen, indem Reinlichkeit und Ordnung 
als Hauptmittel für die Beſſerung der Gefangenen gelten 

Die männlichen Gefangenen werden in einer anderen Abthei⸗ 
lung eingeſperrt wie die weiblichen, ebenſo werden bürgerliche und 
Kriminalgeſangene geſondert, die in Unkerſuchungshaft befindlichen 
Verbrecher von den überführten, die jugendlichen Verbrecher bon 
den erwachſenen, die zu nur zwei Monaten berurtheilt worden bon 
denen, die zu einer längeren Haft verurtheilt find. Nur für die 
ſchweren Verbrecher wird die iſolirte Zellenhaft angewendet, und 
nur inſofern, als der Arzt keine Nachtheile Davon für den Körper 
oder Geiſt des Gefangenen befürchtet. 0 a 

Innerhalb der Baulichkeiten eines engliſchen Gefängniſſes darf 
Niemand rauchen, ſelbſt nicht der Governor. Kein Gefangener 
darf irgend welche geiſtigen Getränke erhalten. Jede Art bon Spiel 
im Gefängniſſe iſt verboten. Die Korreſpondenz der Gefangenen 
15 1 die Hände des Governor und iſt auf ſehr wenige Fälle 
eſchränkt. rer 

Mit der zärtlichſten Sorgfalt wird für die Geſundheit und 
das körperliche Wohlbefinden der Gefangenen geſorgt, namentlich 
iſt die Ventilation ausgezeichnet. Jedes einzelne Bett wird täglich 
aufgenommen und gehörig gelüftet. Vom Lüften der Betten ſind 
die Engländer überhaußt große Freunde, und wo nur immer Schlaf⸗ 
ſtellen ausgeboten werden, lieſt man: „Well aired beds“, d. h. 
gut gelüftete Betten. Die Reinlichkeit wird ſo weit getrieben, daß 


die demnächſtige Ankunft Marie Chriſtinens in Allerhöchſt eigener Per⸗ 
ſon binnen Kurzem genießen fol, — Zum Empfange des Prinzen Adal⸗ 
bert und ſeiner jungen Gemablin, der Infantin Amalie, werden bereits 
Anſtallen umfaſſender Art getroffen und die Villa Cugenia auf das 
glänzendſte dazu in Bereitſchaft geſetzt. Die Kaiſerin, in deren Adern ja 
auch ſpaniſches Blut wallt, wird dieſe Gelegenbeit ergreifen, in der Infantin 
ibr Heimathland zu begrüßen und zu umarmen, eine Phraſe, die ich einem 
Pflaſtertreter von Biarritz verdanke, der fie als das Reueſte von dort impor⸗ 
tirte. — Die Sitzungen der Generalräthe, die ihr Ende erreicht baben, find 
vorüber gegangen und obne die wichtigſte Angelegenheit, die ihrer Berathung 
unterbreitet worden, ſonderlich aufgeklärt oder gefördert zu haben, und die 
Regierung iſt durch den Nath der Näche nicht eben klüger geworden. Nur 
die Generalräthe der beiden Departements der Cbarente und des Herault ha⸗ 
ben ſich entſchieden für das Prinzip des Freihandels ausgeſprochen, während 
die Uebrigen bei dieſer Frage nicht kalt und nicht warm geworden find, viele 
ſogar ſich entſchieden für dasjenige ausgeſprochen haben, was bei ihren 
Schutzſöllnern etwa als „ausgiebiger Schutz der nationalen Arbeit“ bezeichnet 
werden würde. (B. B. Z.) 

— [Die „Neine Hortenſe“zelektriſche Uhren.] Der „Mo- 
niteur“ meldet, daß die kaſſerliche Pacht „Neine Hortenſe“ und der Dampf⸗ 
aviſo „Coeyte“ am 7. Sept., von Chriſtiania kommend, zu Gothenburg ange: 
langt find. Peinz Napoleon hat feinen Aufenthalt auf Island dazu benußt, 
ſechs Pferde isländiſcher Race nach Frankreich zu ſenden. — Die Hauptuhren 
don Paris werden in Kurzem fo eingerichtet werden, daß fie vermittelſt der 
Elekrizität genau fo gehen, wie die Ehronometer des Obſervatoriums. 


— [Der Neuenburger Konflikt.] Der franzöſiſche Geſandte 
in der Schweiz iſt von ſeiner Regierung angewieſen worden, dem Bun⸗ 
desrathe (Centralbehoͤrde der Schweiz) die Noihwendigkeit vorzuſtellen, 
die Vorgänge in Neuenburg nur als eine Angelegenheit dieſes Kantons 
zu betrachten; fände das Gegentheil ftatt, miſchte ſich die Centralgewalt 
als ſolche hinein, ſo wären Differenzen mit Preußen zu fürchten, und 
ſolche müßten um jeden Preis vermieden werden. Geſtern iſt ein offtziöfer 
Abgeſandter aus Neuenburg hier eingetroffen, deſſen Miſſion iſt, der hie⸗ 
ſigen preußiſchen Geſandtſchaft die Lage der royaliſtiſchen Partei dar⸗ 
zuſtellen⸗ 


6 Schweiz 


Bern, 7. Sept. [Neuenburger Konflikt; die Zraktan- 
ten.] Wie man erfährt, blieb bei dem Kampfe in Neuenburg todt auf 
dem Platze ein Sohn Houriet von Locle. An ihren Wunden ſtarben 
ein zweiter Sohn Houriet von Locle, Capitän Reiff und Fabri von La 
Sagne. Stark verwundet, aber noch am Leben find: Pourtales -Stei- 
ger (wieder auf der Beſſerung), Pourtalèes⸗Pury (irrig todt geſagt.) — 
Die Traktanden für die nächſte Bundesverſammlung (15. Sept.) betref⸗ 
fen: 1) einen Geſetzentwurf über die Koſten der Bundesrechtspflege; 2) 
einen Bericht und Antrag des Bundesrathes über die Rechtsverhältniſſe 
der Iſraeliten; 3) einen Bericht und Antrag des Bundes rathes über die 
Einführung des neuen Jägergewehres; 4) Bericht und Antrag des Bun⸗ 
desrathes, bezüglich des Weſteiſenbahn⸗Konfliktes zwiſchen Freiburg und 
Waadt; 5) Zwangs⸗Konzeſſionsgeſuch der Verrieresbahn von Jverdon 
nach Vaumareus; Bericht und Antrag des Bundes rathes hinſichtlich Here 
ſtellung einer Eiſenbahn durch das Elsgau. 


Bern, 8. Septbr. [Graf Friedrich Pourtalés.] Für das 
Schickſal des Führers des verunglückten Unternehmens, des Grafen 
Friedrich Pourtales, fo weit es ſich um deſſen perſönliche Eigenſchaften 
handelt, giebt ſich große Theilnahme kund. Pourtales iſt der reichſte 
Mann des Kantons Neuenburg, vielleicht der ganzen Schweiz; er lebte 
den größten Theil des Jahres auf ſeiner Villa Mettlen, in der Nähe von 
Muri bei Bern. Er hat eine geborne v. Steiger zur Gemahlin, iſt mit 
den meiſten patriziſchen Familien Berns verwandt, und ein rüſtiger 
Sechziger, von ſehr mildem, menſchenfreundlichem, leidenſchaflloſem Cha⸗ 
rakter, der bisher fern von allem politiſchen Ehrgeiz nur ſeiner Familie 
lebte. Den Armen in’ feiner Umgebung war er ſtets ein großer Wohl 
thäter. Mit der royaliſtiſchen Partei in Neuenburg und in Berlin ſtand 
er in genauen Beziehungen und kam kurz vor dem Ausbruch der Revo⸗ 
lutlon in ſichtlicher Aufregung von dem tetzteren zurück. Er begab ſich 
von hier nach Neuenburg, ohne daß ſeine Familie die leiſeſte Ahnung 
von feinem Vorhaben hatte, Seine Gemahlin erfuhr ekſt das unheilvolle 
Geſchick ihres Gatten durch den Telegraphen. Jetzt iſt ſie zu ihm geeilt 
und pflegt den ſchwer Leidenden. Der Beſuch fand im Rathhausſaal 
ſtatt, wo die Chefs in Haft ſitzen. Graf Bourtales ſaß in einem Lehn⸗ 
feffel, die Sticne verbunden, da er über dem Auge verwundet iſt. Im 

Hols hat er zwei Stichwunden, beide aber, wie es heißt, nicht tödtlich. 
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Romanshorn, 8. Septbr. [Der preußiſche Geſandte. 
Heute früh ift, von Friedrichhafen kommend, der preußiſche Regierungs⸗ 
präfident zu Sigmaringen, v. Sydow, hier durchgereiſt. (S. M. 


Spanien. 


Madrid, 4. September. [Die Situation am Hofe, D’Don- 
nell.] Im Palaſte wird darauf gedrungen, daß alles aus der neuen Poli⸗ 
tik beſeitigt werde, was dem guten Einvernehmen mit Rom irgend im Wege 
ſein könnte. Schon bor einiger Zeit habe ich Ihnen gemeldet, die Königin 
habe unmittelbar nach den Junivorgängen, oder beſſer geſagt, noch während 
derſelben erklärt, die Uneinigkeit Spaniens mit dem heiligen Stuhle erſchwere 
ihr Gewiſſen, ſie wünſche daher eine raſche und gründliche Ausgleichung. 
Es war natürlich auf den Verkauf der geistlichen Güter angeſpielt. Der 
General O'Donnell widerſetzte ſich mit Entſchiedenheit dein Anſinnen, auf die 
Popularität der finanziellen Maaßregel hindeutend. Dieſes Widerſtreben 


O'Donnell's mochte ein Grund mehr fein, daß die Moderados auf das Un⸗ 


terbleiben des Verkaufs mit aller Kraft ihres Einfluſſes dringen. Denken 
Sie Sich aber das Erſtaunen der Gegner des Generals, als ſie in ihm 
„einen ſtillen Mann“ fanden, der ſich mit keinem Worte der Aufhebung der 
Maaßregel widerſetzte, als Herr Rios Roſas dieſelbe im Miniſterrathe vor: 
Nie bat eine ſeiner Reden ſo viel Aufſehen gemacht, als dieſes Schweigen. 
Ueberhaupt erregt die Erſchlaffung des Mannes, der ſeither ſo viel Energie 
zeigte, bei Freunden und Feinden Erſtaunen, und es fehlt nicht an Beurthei⸗ 
lern, welche die Haltung des Generals für eine berſtellte halten und meinen, 
daß er über einen verborgenen Plan brüte. (K. Z.) 

— [Die Verſtärkung der Tajoſtation.] Ueber die Abfendung 
der beiden Kriegsſchiffe „El Mazarredo“ und „El Conſtitueion“ nach den 
Liſſaboner Gewäſſern (f. Nr. 212) jagt die „Epoca“; „Es ſcheint, daß die 
Regierung, welche ſtets der im Auslande wohnenden Spanier gedenkt, es für 
angemeſſen hält, ihrem Repräſentanten in Portugal die Mittel an die Hand 
zu geben, die in dieſem Lande befindlichen Staatsangehörigen zu ſchützen, 
wenn ſich die jüngſten Liſſaboner Auftritte unglücklicherweife erneuern ſollten. 
Damit iſt keineswegs geſagt, daß die Regierung weitere Nubeftörungen im 
Nachbarſtaate ernſtlich befuͤrchtet; da wir aber aus eigener Erfahrung wiſſen, 
wie weit Unruben führen könneu, welche die Lebensmitteltheuerung zum 
Grunde oder Vorwande haben, ſo kann Vorſicht niemals ſchaden.“ 

Madrid, 5. Septbr. [Rückkehr der Königin Cbriſtine.] Es 
iſt von der Regierung ein Dekret an die Königin Chriſtine nach Malmaiſon 
abgegangen, durch welches die ehemalige Regentin in den Beſitz ihrer Güter 
wieder eingeſetzt, und ihr freigeſtellt wird, ohne jede Beſchränkung ganz nach 
ibrer Wahl der Zeit und des Ortes nach Spanien zurückzukehren. Dieſes 
Dekret iſt ihr vorläufig als Entwurf mit dem ausdrücklichen Zugeſtändniß 
zugegangen, an dem Schriftſtücke, welches auch für die Oeffentlichkeit beſtimmt 
iſt, nach ibrem Ermeſſen und Belieben Veränderungen vorzunehmen. Keine 
einzige ben all' den Konzeſſionen, die das Kabinet vom 14. Juli ſeit ſeiner 
Eniſtehung gemacht, hat eine Bedeutung, wie dieſer Schritt. Denn es läßt 
ſich nicht behaupten, daß die Maſſe des ſpaniſchen Volkes etwa von der Liebe 
zur Nationalgarde durchdrungen iſt, die doch in dem Lande der Militärpro⸗ 
nuneiamiento's nicht die einzige Fahnenträgerin der Freiheit iſt? man könnte 
der Regierung dieſe Auflöſung alſo vielleicht noch nachſehen. Selbſt die Cor⸗ 
tes, die gewiß der Nation als ihre, aus ihr und durch ſie gebildete Vertre⸗ 
tung an's Herz gewachſen, könnten berſchmerzt werden; aber die Rückkehr der 
Königin Chriſtine, wenn fie, was jeßt höchſt wahrſcheinlich iſt, ſtattfinden 
ſollte, würde dem Kabinette nie vergeben. Die heißeſten Anhänger der Kö⸗ 
nigin Iſabella ſelbſt haben in die Klagen mit eingeſtimmt, um alle Fehler, 
die der Regierung vor 1854 zur Laſt gelegt wurden, bon dem Haußte der 
jungen Monarchin ab⸗, auf das ihrer Mutter zu wälzen. Was iſt natürli⸗ 
cher, als daß die Unpopularität dieſer Frau auf's Höchſte geſtiegen iſt? Wie 
behauptet wird, iſt ein großer Theil des Kabinettes entſchloſſen, feine Entlaf- 
ſung zu geben, ſobald das Dekret erſchienen und die Verbannte das Land 
wieder zu betreten wagen würde. 

— [Eine Depeſche] vom 8. September lautet: „Die „Madrider 
Zeitung“ veröffentlicht ein Dekret zur Regelung der ſpaniſchen Auswande⸗ 
rung nach Amerika. — Der Prinz und die Prinzeſſin von Bahern ſind nach 
Deutſchland abgereiſt. — Die in den baskiſchen Provinzen befindlichen fran⸗ 
zöſiſchen Verbannten werden in das Innere von Spanien internirt.“ 


Nußland und Polen. 


Moskau, 29. Auguſt. [Die Krönungsfeſtlichkeiten.] Die 
Witterung war dieſen Morgen nebelig und traurig und gegen 8 Uhr fing 
es an heftig zu regnen, und ſchon begann man zu fürchten, daß die groß⸗ 
arſige Cerimonie, die heute hier gefeiert werden ſollte, durch die Wiſterung 
eine arge Störung erleiden würde, doch glücklicherweiſe war es nicht 
der Fall, denn der Himmel klärte ſich auf, und wenn das Wetter auch 
nicht fo angenehm war wie geftern, fo fand doch keine Störung der Feſt⸗ 
lichkeiten ſtatt. Der Einzug des Kaiſers in die alte Czarenſtadt war auf 
3 Uhr feſtgeſetzt, doch ſchon um 12 Uhr herrſchte in den meiſten Straßen 
der Stadt eine Todtenſtille, denn Jedermann hatte ſich einen Platz in den 
Straßen zu verſchaffen geſucht, durch die ſich der prachtvolle Zug bewegte. 
Um 1 Uhr waren alle auf den öffentlichen Plätzen der Stadt und längs 
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man dreiſt behaupten kann, daß wenig ehrliche Leute, wie begütert 
fie auch fein mögen, ein ſolches Syſtem der Sauberkeit in ihren 
Wohnungen konſequent durchführen können, wie man es in den 
eleganten engliſchen Gefängniſſen findet. Ebenſo wie für Sauber⸗ 
keit der Wohnung, Reinlichkeit der Wäſche (jeder Gefangene muß 
ein oder mehrere Male wöchentlich mit reiner Leibwäſche verſehen 
werden und jeden Monat wenigſtens ein warmes Bad nehmen), 
Zweckmäßigkeit der Bekleidung geſorgt wird, iſt auch die Nahrung 
reichlich und ſchmackhaft, es ift ſogar anbefohlen, möglichſte Abwech⸗ 
ſelung und Mannichfaltigkeit eintreten zu laſſen. Das Maaß für 
die Ernährung wird in Lothen gut ausgebackenen Weizenbrotes 
ausgedrückt; es ſind drei Stufen angeordnet, 48, 60 und 72 Loth 
Weizenbrot täglich. Die Gefangenen erhalten drei Mahlzeiten, Früh⸗ 
ſtuck, Mittagbrot und Abendbrot, jedesmal warm in Form von 
Mehlſuppen mit Zwiebeln, eingeſchnittenen Wurzeln, Stücken Fleiſch 
und Fett, abwechſelnd muß die Suppe auch gezuckert fein. Kar⸗ 
toffeln dürfen nur zweimal wöchentlich zu Mittag gegeben werden, 
u Abend nur dann, wenn ſie nicht zu Mittag aufgetragen wor⸗ 
ben find. Für gute Milch zu den Suppen muß Sorge getragen 
werden. Es iſt erlaubt, von Zeit zu Zeit Fiſche ſtatt Fleiſch zu 
liefern. Es iſt eine Waage in jedem Gefängnißgange angebracht, 
wo die Verbrecher ſich überzeugen können, daß ſie das richtige 
Gewicht Nahrung erhalten haben. Ebenſo wird jeder Gefangene 
beim Eintritte ins Gefängniß und bei ſeiner Entlaſſung gewogen, 
"eventualiter fol dies alle 14 Tage geſchehen, um einen etwaigen 
nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit zu entdecken und zu be⸗ 
ſeitigen. HR 
Bei einem Beſuche des Gefängniſſes zu Vork erkundigten wir 
uns nach der dortigen Ernährung und erfuhren, daß es zum Früh⸗ 
ſtück und Abendbrot jedesmal 3 Pfd. Weizenbrot, 1 Quart Milch 
mit Hafermehl giebt, ebenſo zu Mittag 2 Pfd. Kartoffeln, 3 Pfd. 
Brot und Brühſuppe und jeden Donnerſtag ausnahmsweiſe zu Mit⸗ 
tag noch 10 Loth Fleiſch. In dem Penitentiary von Milbank in 
London, einem Gefängniſſe, wohin nur die ſchwerſten Verbrecher, 
die zu wenigſtens 7 Jahren verurtheilt ſind, hinkommen, haben 
wir die Küche beſucht, die Suppe u. |. w. gekoſtet und uns geſagt, 
daß wohl in wenig ehrlichen Haushaltungen eine ſo ſchmackhafte 

Roſt bereitet werden dürfte. (Schluß folgt.) 


Petersburg und Moskau. 


Die Neiſe von Petersburg nach Moskau, die 150 Meilen beträgt, bietet 
für den aufmerkſamen Beobachter viel Intereſſantes. An den Ufern der 
Newa befindet man ſich noch in einer europäiichen Stadt, obgleich der lange 
Bart eines Mougik, der ſchwarze Schleier eines Popen, die grüne oder Vers 
goldete Kuppel einer Kirche den Reiſenden erinnern, daß er ſich in einem 
Lande befindet, deſſen Givilifation von der ſeinigen ſehr berſchieden iſt, Doch 
Moskau iſt der ins Herz von Rußland verpflanzte Orient, das Symbol der 
Fuſion der alten aſialiſchen Racen mit der grotzen ſſaviſchen Familie; es iſt 
die Seele, die Religion des großen Reiches, deſſen Gedanke ſich in Petersburg 
befindet. Die Eiſenbahn, welche Moskau mit Petersburg berbindet, iſt ſeit 
beinahe 5 Jahren der Zirkulation übergeben und die amerikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft, welche den Gewinn davon mit der Regierung theilt, bleibt noch 5 
Jahre in dem Genuß dieſes Pribilegſums und dann iſt fie das ausſchließ⸗ 
liche Eigenthum des Staats. Dieſe Eiſenbahn iſt mit einer Sorgfalt gebaut, 
die nichts zu wünſchen übrig läßt, und es findet ſich in Europa wohl keine 
Eiſenbahn, die mit demſelben Rechte eine Luxusbahn genannt zu werden ver⸗ 
dient, als gerade ſie. Sie bietet dem Reiſenden jede mögliche Bequemlichkeit 
dar. Die nach dem amerikaniſchen Syſtem erbauten Waggons ſind große 
Char-a-banes, die aus zwei Abiheilungen beſtehen und die durch einen Gang 
verbunden ſind, der vom Anfang bis zum Ende geht. Jeder derſelben faßt 
40—45 Perſonen und die Kondukteurs lönnen aus einem Wagen in den 
andern gehen und find nicht gezwungen, außerhalb der Waggons, wie 
bei uns, bon einem Wagen zum andern zu geben. Es fehlt an Nichts, nicht 
einmal das water closet iſt vergeſſen, das auf den europäiſchen Bahnen oft 
ſo ſchmerzlich vermißt wird. So wie die Babn vorzüglich gut gebaut iſt und 
ſich den beſten europäiſchen Bahnen als Muſter hinſtellen kann, ſo ſind auch 
die Stationsgebäude wahre Prachtgebäude, die an Umfang, Anordnung und 
Eleganz namentlich die belgiſchen Stationsgebäude weit hinter ſich laſſen. 
Man macht die Reiſe von Petersburg nach Moskau in 22 Stunden, was 
theilweiſe dem langen Aufenthalte auf den Stationen zuzuſchreiben iſt. Der 
reiſende Ruſſe will eſſen und trinken wie zu Hauſe. So wird auf der Tour 
gefrühſtückt, der Lunch genommen, dinirt, ſoupirt, Thee genommen und da die 
ruſſiſchen Reſtaurateurs noch nicht in der Kultur ſoweit vorgeſchritten find, 
daß ſie die Schüſſeln von der Tafel wieder abtragen laſſen, ebe ſie angerührt 
worden find, jo geht auf dieſen Stationen ſtets eine volle halbe Stunde ver— 
loren. Die Landſchaft zwiſchen Petersburg und Moskau bietet den Reiſen⸗ 


den wenig Unterhaltung, denn ſie iſt eben, bis nach Twer mit Haidekraut 
und Sümpfen bedeckt, und die Dörfer finden ſich ſehr ſelten. Hat man erſt 


Twer hinter ſich, ſo wird die Gegend freundlicher. Das Feld iſt beſſer be⸗ 
baut, die Häuser ſehen wohnlicher aus und find in der Negel um eine Kirche 
gruppirt. Je näher man Moskau kommt, um ſo belebter wird die Landſchaft, 
und in der Nähe der letzten Stationen vor der alten Czarenſtadt erblickt man 
auf beiden Seiten der Straße die prachtvollen Landhäuſer der reichen Kauf⸗ 
leute in derſelben, wahre italieniſche Villas, die mit Allem verſchönert find, 


was der Gartenbau (der vorzüglichſte Luus der Ruſſen) Seltenes und Schd⸗ 


den Straßen, durch die der Zug ſich zu bewegen hatte, errichteten Eſtra⸗ 
den, ſo wie die Fenſter, Balkone und Trottoirs mit Zuſchauern bedeckt. 
Es war unterſagt, ſich in der Mitte der Straße zu bewegen und von dem 
Schloſſe in Petrowski bis zum Kreml bildeten 80,000 Mann Truppen 
ein dreifaches Spalier, das ſich blos vor den Karoſſen des diplomaliſchen 
Korps öffnete. Für einen Platz auf der Eſtrade bezahlte man 3—6 Ru⸗ 
bel und nur wer der Sprache unkundig war, hat mehr bezahlen müſſen. 
Die nächſten zwei Stunden ſah man unaufhörlich glänzende Equipagen 
vorüberrollen, welche die Perſonen nach dem Palaſte brachten, welche in 
dem Zuge figuriren ſollten, Beamte in voller Uniform, Damen in der 
reichen Hoftoilette. Generale ritten mit ihrem Generalſtabe einher und 
die Truppen präſentirten das Gewehr, kurz ein reiches Leben entfaltete 
ſich vor den Blicken der Zuſchauer. Gegen 2 Uhr ſah man die Equipagen 
einiger Geſandtſchaften vorüberrollen, die ſich nach dem Bieloſelskiipalaſte 
zur Prinzeſſin Helene Kotſchubei begaben. Der Graf de Morny war in 
einer prachtvollen Staatskaroſſe mit vergoldeten Rädern, die von ſechs 
herrlichen engliſchen Roſſen gezogen wurde. Ein Piquer ritt vor der Ka⸗ 
roſſe her, deren Kutſcher und zwei Poſtillone weiße Livreen, kurze rothe 
mit Gold beſetzte Beinkleider trugen. Ein großer Jäger mit einem drei⸗ 
farbigen Federſtutz und zwei Diener fanden ſich hinten auf der Karoſſe, 
In zwei anderen vierſpännigen Karoſſen, die der erſten folgten, befand 
ſich das Gefolge des Geſandten. Für alle dieſe Pracht hatte das Volk 
keine Augen, die Aufmerkſamkeit deſſelben war einzig und allein auf den 
kommenden kaiſerlichen Zug gerichtet. Halb 4 Uhr ſetzte das beginnende 
Geläute aller Glocken das Publikum davon in Kenntniß, daß der Zug ſich 
von Petrowski in Bewegung geſetzt habe. Die Gendarmen, welche den 
Zug eröffneten, trugen eine blaue Uniform mit weißem Beſatz. Intereſſant 
waren die folgenden mit Lanze und Karabinern bewaffneten braunen 
Krieger vom Kaukaſus und die beiden ſchönen Koſakenſchwadronen, von 
denen die eine einen Karabiner, die zweite eine Lanze führte. Ihnen 
folgte eine pittoreske Gruppe, welche in dem reichſten und mannichfaltig⸗ 
ſten Koſtüme auf ſtolzen Rennern daherritt, und an deren Spitze ſich der 
alte Fürſt Sterbatoff, der Adelsmarſchall in dem Diſtrikt Moskau, in ei⸗ 
nem reich mit Gold geſtickten Koſtüme befand. Es waren die Bojaren 
des Reiches in ihrer Nationaltracht und mit den Inſignien ihrer Würde 
bekleidet, Nachkommen der Männer, die früher mit dem Czar das Reich 
regierten, und von denen ein Jeder Tauſende, zuweilen ſogar Hundertiau« 
ſende von Leibeigenen ſein Eigenthum nennt. Einen noch weit maleriſchen 
Anblick gewährten die nun folgenden Depulirten der aſiatiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten, welche Rußlands Kaiſer als ihren Beherrſcher anerkennen, und unter 
ihnen ſah man Kalmücken, Kirghiſen, Baſchkiren und Tartaxen. Sie hatten 
faſt Alle ein Koſtüm von einer unerhörten Pracht, die Einen Rüſtungen von 
Stahl und Gold, die Anderen Kleider von Sammet, Cachemir und Bro⸗ 
kat: die Decken ihrer Pferde waren mit Perlen und Edelſteinen beſetzt, 
und in ihren Waffen und Kopfputz bemerkte man eine große Mannig⸗ 
faltigkeit. Auf die aſiatiſche Pracht folgte nun der Glanz des europäi⸗ 
ſchen Hofes, der ſich ebenſo ſehr in den prachtvollen und verfchiedenen 
Uniformen, den ſchönen Roſſen und den herrlichen Staatskaroſſen entfal⸗ 
tete, die ſich in dieſem Theile des Zuges fanden. Dieſen Theil des Zuges 
eröffnete der Kammerfourier in rother Uniform, der ein Pferd wie 
Schnee ritt, und dem 60 Kammerdiener in Livreen von goldenem Bro⸗ 
kat, die mit ſchwarzen Adlern befäet waren, und welche Stöcke mit gol⸗ 
denen Knöpfen in der Hand hatten, 6 Läufer und 8 fchöne Neger folgten, 
die den Turban und das glänzende Koſtüm der Garde des Paſcha's von 
Aegypten trugen. Dann folgte auf einem prachtvollen Rappen, der 
ſchwarz wie Ebenholz, und deſſen Pferdedecke reichlich mit Gold verziert 
war, der Piqueur des Kaiſers, dem 20 kaiſerliche in Drapd'or gekleidete 
Jäger folgten. Dieſe Avantgarde der kaiſerlichen Diener war nun das 
Vorſpiel zu neuem Glanze. Sechs Apfelſchimmel, die von Stallknechten und 
Poſtillonen geführt wurden, die fürſtlich gekleidet waren, zogen einen 
vergoldeten, mit ſcharlachrothem Sammet gefütterten Phaston, in dem 
zwei Cerimonienmeiſter ſaßen, die mit Edelſteinen beſetzten Rohre, das 
Zeichen ihrer Stellung, in der Hand hielten. In einem noch reicheren 
Phaston folgte der mit allen feinen Orden bekleider Ober-Cerimonien⸗ 
meiſter Graf Borch. Der Stab, der ihm als Zeichen ſeiner Würde dlent, 
iſt mit einem fauſtgroßen Smaragd beſetzt. Unmittelbar hinter ihm ritten 
24 Kammerherren in ihren mit Gold geſtickten Kleidern, weißen kurzen 
Beinkleidern und Hüten mit Schwanenfedern verziert. Ihnen folgten 
12 Kämmerlinge und die Beamten der kaiſerl. Marſtälle, alle zu Pferde. 


; (Fortſetzung in der Beilage.) 


nes darbietet. So kommt man nach Moskau. Der erſte Eindruck, den dieſe 
Stadt von dem Stationsgebäude aus macht, iſt kein ſehr vortheilhafter, denn 
man ſieht Moskau von feiner ſchwächſten und unbedeutendſten Seite, doch 
kaum iſt man in das Innere der Stadt eingetreten, als der Anblick ſich ver⸗ 
ändert, und Alles zum Nachdenken auffordert. Hier findet man keine grad⸗ 
laufenden Straßen wie in Petersburg, nur im Mittelpunkte der Stadt finden 
ſich ſolche; große Gärten laufen bis an die Straße und geben den meiſtens 
ſehr niedrigen Häuſern einen ganz orientaliſchen Charakter, und dieſer ſpricht 
ſich auch in der bizarren Bauart der 600 Kirchen aus, die die Hälfte des 
Raumes, den Moskau bedeckt, einnehmen. Den Styl, in dem dieſe Kirchen 
erbaut find, kann man den ruſſiſchen nennen und dieſer ſpricht ſich noch weit 
mebr in der Bauart des Kreml aus, deſſen magiſcher Name das Herz jedes 
Ruſſen mit Stolz erfüllt. Von dem Thurme Iwan Veliki, auf dem da die 
Glocken des Kreml befinden, bietet ſich dem Auge ein unermeßliches fremd» 
artiges Panorama an. Eine Stadt, die 16 Stunden im Umfang hat und 
in der ſich Tauſende von Glockenthürmen aus allen Zeiten und in jedem 
Styl erbaut, erheben und aus denen vom frühen Morgen bis zum (adden 
Abend metallene Stimmen unbekannte Melodien erſchallen laſſen, bietet fich 
von hier den Blicken dar. 400,000 Arbeiter ſind ſeit Monaten beſchäftigt 
geweſen, die alte Czarenſtadt mit einem ganz neuen Gewande zu verſeben. 
Der Kreml allein iſt eine ganze Stadt, in der die Verehrung der Ruſſen ſeit 
Jahrhunderten die Denkmäler ihres Kultus und ibrer Traditionen geſam⸗ 
melt haben. Die berühmteſten Klöſter Moskaus find in der Umgebung des⸗ 
ſelben erbaut. Moskau ſieht einer Reihe großartiger Feſte entgegen. Alle 
Souberäne der Welt haben jetzt ibre Geſandtſchaften hier und die Kalmücken 
und die Perſer ihre Geſandten wie Frankreich und England. Der Kaiſer 
verwendet 18 Millionen Rubel für die dem Volke zu gebenden Seite. 
200,000 Arbeiter werden an einem Banket Theil nehmen, für das ganze 
Ochſen gebraten und bei dem reiner Wein in Strömen fließen wird. Alle 
Militärmuſikkorps werden ein großes Konzert geben, bei dem eine Batterie 
bon 8 Kanonen die große Trommel erſetzen wird, und ein Feuerwerk von 
40,000 Raketen wird dies grandioſe Konzert in einer glänzenden Art Des 
ſchließen. Der ganze ruſſiſche Adel iſt in dieſem Augenblick in Moskau ver⸗ 
ſammelt, alle Paläſte find geöffnet und von einer Welt Diener in fürſtlichen 
Livreen bevölkert. Staatskaroſſen mit vier Pferden beſpannt, in denen man 
die, großen Würdenträger in ihren reichen Uniformen erblickt, fällen die 
Straßen. Ueberall entfaltet ſich ein unerhörter Luxus. Der Graf de Morny 
hat allein ein Gefolge von 125 Perſonen bei ſich; das des engliſchen Ge⸗ 
fandten zählt beinahe eben fo viel Perſonen. Für den türkiſchen Geſandten 
iſt bereits eine vergoldete Karoſſe angekommen, die in Paris mit 50,000 Fr. 
bezahlt worden iſt. Da der Paſcha in der Kathedrale bei der Krönung nicht 
zugelaſſen werden kann, ſo erbaut man für ihn und die perſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft eine Eſtrade der Kirche gegenüber. — Alle Fremden ſind von der 
Milde der ruſſiſchen Polizei im höchſten Grade überrascht. „Jeder, der als 
nicht offizieller safe zu der Krönungsfeier gereiſt war, hatte ſich auf Placke⸗ 
reien und Beläſtigungen aller Art gefaßt gemacht. Mit den beſten Papieren, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


1 


215. Sonnabend, 


Beilage zur Posener Zeitung. 


13. September 1856. 


Nun ſah man 12 Karoſſen vorbeidefiliren, die Meiſterſtücke der Skulptur 
und alle in dem ſchönſten Stil der Zeiten Ludwigs XIV. erbaut ſind. 
In dieſen Staatskaroſſen, von denen jede mit 6 Pferden beſpannt war, 
und bei denen ſich ein Heer reichgekleideter Diener fand, befanden ſich 
die großen Würdenträger der Krone und die Mitglieder des Reichsrathes, 
der Großhofmarſchall Graf Schuwaloff, der Miniſter der kaiſerl. Hauſes 
Graf Adlerberg, und der junge Graf Neſſelrode, Hofmarſchall, und 40 
Herren, welche vornehme Namen führen und die in ihren Händen die 
Bügel des Reichs halten. Alle find in großer Uniform, reich mit Orden 
bedeckt und einige mit dem Porträt des Kaiſers dekorirt, was ein beſon⸗ 
deres Zeichen der kaiſ. Gunſt iſt. Mann kann ſich nur mit Schwierigkeit eine 
Idee von der dabei entfalteten Pracht machen. Man ſollte fagen, der Herr 
aller dieſer Reichthümer habe, wie der König in der mythologiſchen Fa⸗ 
bel, die Gabe empfangen, Alles, was er berühre, in Gold verwandeln 
zu können. Die Pferde ſind von den ſchönſten Racen und haben ein be⸗ 
wundernswerthes reiches Geſchirr, die Lakaien find Rieſen und die Kut⸗ 
ſcher ſind ſo wohl genährt, wie es ihrer Stellung zukommt. Es hat ganz 
den Anſchein, als entwickele ſich ein von Feenhand gezeichnetes Gemälde 
vor den Augen der geblendeten Zuſchauer. Jetzt läßt ſich die Ehrengarde 


hören, die mit einem vergoldeten Küraß bekleidet iſt und auf deren Kas⸗ 


ket ein doppelter ſilberner Adler ſeine Flügel entfaltet. Die ihr folgende 
reitende Garde trägt goldene Adler und ſie reitet unter dem Schalle einer 
kriegeriſchen Muſik auf ſchwarzen Roſſen ernſt einher. Endlich erblickt 
man den Kaiſer, den ein langer Zwiſchenraum von ſeinem Gefolge trennt 
und deſſen Ankunft durch lärmende anhaltende Hurrahs angekündigt 
wird. Alexander II. reitet in Generalsuniform ein weißes Roß von ei⸗ 
ner unvergleichlichen Schönheit und trägt das große blaue Band des 
St. Andreasordens. Auf die Akklamationen der Menge antwortet er mit 
dem militäriſchen Gruß. Ihm zur Seite reitet der Großfürſt Thronfolger 
Nikolaus Alexandrowitſch in Kofakenuniform, der Großfürſt Alexander 
Alexandrowitſch in Huſarenuniform, und dann die Brüder des Kaiſers, 
Konſtantin, Nikolaus und Michael, der Herzog von Leuchtenberg und der 
Herzog von Oldenburg. Nach dem Souverän und den Prinzen von Ge- 
blüt folgt eine glänzende Eskorte von mehreren hundert Generalen und 
hohen Ofſizieren aller Waffengattungen, unter denen der Fürſt Mentſchi⸗ 
koff, der Fürſt Gortſchakoff, die Generale Dannenberg und Lüders ꝛc., 
die in der Krimm eine ſo wichtige Rolle geſpielt haben, den erſten Rang ein⸗ 
nehmen. Auch ſie werden mit lauten Zurufen und Vivats begrüßt, die 
ſich aber an Energie mehr als verdoppeln, als die von 8 Roſſen gezogene 
Karoſſe erſcheint, über der ſich die kaiſerl. Krone erhebt und in welcher 
die Kaiſerin Wittwe ſitzt. Sie iſt weiß gekleidet, ihre Stirn iſt mit einem 
Diadem von Brillanten umgürtet, an dem ein Spitzenſchleier befeſtigt iſt. 
Dieſe Karoſſe ift dieſelbe, deren ſich Peter der Große bei feiner Krönung 
bediente, und ſie iſt von einer außerordentlich großen Pracht und mit ei⸗ 


gelſche Kathedrale, wo die alten Kaiſer begraben liegen und in die Bla⸗ 
goweſchiſchenskiſche, überall mit Gebeten und dem Kuͤſſen aller Heiligen⸗ 
bilder. Von dort trat der Kaiſer in den Kreml, wo die Hofgeiſtlich⸗ 
keit und der Obermarſchall ihn erwarteten. Salz und Brot auf der (ſchon 
erwähnten) von der Kaufmannſchaft gefertigten goldenen Schüſſel wurden 
ihm am Eingange überreicht, 101 Kanonenſchüſſe erſchallten und alle 
Glocken begannen zu läuten. — Abends gab die Fürſtin Kotſchubey ein 
Diner für das ganze diplomatiſche Korps, wo das Orcheſter des kaiſerl. 
Theaters ſpielte; Graf Morny brachte die Geſundheit des Kaiſers von 


Warſchau, 8. Septbr. [Das Krönungsfeſt.] Vorgeſtern, 
als am Vorabend der Krönung, wurde in den zwei hier befindlichen grie⸗ 
chiſchen Kirchen und vier Kapellen dieſer Konfeſſion ein pontifikaler Ves⸗ 
pergottesdienſt abgehalten, und geſtern begingen die Kirchen aller Bekennt⸗ 
niſſe ſchon vom frühen Morgen an das Feſt des Tages durch entſprechende 
religiöſe Feierlichkeiten. Auf dem weiten Ujasdower Exerzierplatze aber 
(ſogenannt von dem an dieſem Platze liegenden Militärhoſpital gleichen 
Namens, ehemals einem Privatluſtſchloſſe der polniſchen Könige) hatte 
man gegen 360 Tiſche aufgeſtellt, die mit Tiſchlaken und Speifen aller 


Rußland aus. Dem reihte ſich ein glänzender Ball, auf welchem ale Art in größter Menge bedeckt waren. Hundert und fünfzig Ochſen, zwei⸗ 


Diplomaten in Civil erſchienen, an. 2 

Mit dem Einzuge der Kaiſ. Majeſtäten in den Kreml iſt der erfle 
einleitende Akt des großartigen Krönungsſchauſpiels beendigt. Es treten 
jetzt einige Tage der Ruhe ein, bis an den letzten drei Tagen vor der 
Vollziehung der Krönung, alſo am 4., 5. und 6. Sept., die öffentliche 
Verkündigung des Krönungstages ſtattfindet. Zur Vollziehung derſelben 
find unter der Anführung eines Generaladjutanten mit vollem Generals⸗ 
range kommandirt: zwei Generaladjutanten von Generalmajorsrange, 
zwei Ober⸗Krönungscerimonienmeiſter, zwei Herolde, vier Hof⸗Cerimo⸗ 
nienmeiſter, zwei Senatsſekretäre, alle zu Pferde, und zwei berittene 
Schwadronen, die eine vom Chevalier⸗Garderegiment Ihrer Majeſtät, die 


hundert Schweine, eine große Anzahl Damhirſche waren geopfert worden, 
und die Häupter dieſer Thiere, mit vergoldeten Hörnern und Hauern, 
verzierten die Tafeln, welche außerdem noch mit einer großen Menge von 
Salaten aller Art, von Broten und von zahlreichen mit Meth und aller⸗ 
lei farbigem Branntwein angefüllten Karaffen beſetzt waren. Außerdem 
ftanden an jedem Tiſche zwei Biertonnen mit Krügen. Drei mächtige 
Eſtraden waren links vom Platze aufgeſtellt, welche für die ins Schloß 
zum Diner geladenen Perſonen und die höheren Beamten beſtimmt waren. 
Als der Telegraph aus Moskau die Nachricht meldete, daß der Krönungs⸗ 
zug ſich daſelbſt in Bewegung ſetze, gab eine Artillerieſalve das Zeichen 
zum Beginn der Hauptmeſſe in der griechiſchen Kathedrale, welche der 


andere von der Leibgarde zu Pferde, mit ihren Paukenſchlägern und dem [Generalgouverneur und ſämmtliches Beamtenperſongl der Hauptſtadt in 


vollen Trompeterkorps. Alle genannten Perſonen, mit Ausnahme der 
Herolde, der Offiziere und Soldaten der Schwadronen, tragen auf der 
Uniform über der rechten Schulter ſeidene Schärpen in den drei Reichs⸗ 
farben, unten mit goldenen Frangen beſetzt. Die Herolde, Ober⸗Ceri⸗ 
monienmeiſter und Cerimonienmeiſter mit ihren Stäben. Die Herolde in 
ihrer feierlichen Amtstracht. Hierzu noch zwölf Paradepferde in reichen 
Decken. Dieſer Kortege ſtellt ſich am A. des Morgens 9 Uhr in der nä⸗ 
her vorgezeichneten Ordnung im Kreml auf dem Platze vor dem Senate 
auf, und auf den betreffenden Befehl des Generals heben die Herolde 
ihre Stäbe empor, entblößen die Anweſenden ihre Häupter, blaſen die 
Trompeter Appell, worauf einer der Sekretäre nachſtehende Verkündigung 
verlieſt: „Der Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte, Große Herr und 
Kaiſer Alexander Nikolajewitſch hat, nachdem Er den von Seinen Vor⸗ 
fahren ererbten Thron des ruſſiſchen Reiches und die von demſelben un⸗ 
theilbaren Throne des Königreichs Polen und des Großfürſtenthums 
Finnland beſtiegen, geruht zu befehlen: Die heilige Krönung Sr. Kaiſ. 
Majeſtät, ſo wie die Salbung mit dem heiligen Oele, ſoll am 26. dieſes 
Auguſtmonats (7. Sept.) ſtattfinden, und ſoll an dieſem heiligen Akte auch 
Seine Gemahlin, die hohe Herrin und Kaiſerin, Maria Alexandrowna, 
Theil haben. Von dieſem feierlichen Akte geſchieht allen getreuen Ute 
terthanen hiermit Verkündigung, damit fie an jenem erſehnten Freu⸗ 
dentage ihre Gebete mit verdoppelter Inbrunſt zum Herrn der Herrſcher 


nem vortrefflichen Geſchmack gearbeitet. In einer ganz ähnlichen Karoſſe ſenden, auf daß Er mit ſeinem allmächtigen Schirme die Regierung Sr. 


folgt die regierende Kaiſerin, die von ihrem jüngſten Sohne, dem neun 
Jahre alten Großfürſten Wladimir in Ulanenuniform begleitet iſt, dem 
die lauten Hurrahs der Volksmenge großes Vergnügen zu machen ſchei⸗ 
nen. Die Stirn der Kaiſerin iſt ebenfalls von einem Diadem umgürtet 
und von den Schultern derſelben hängt ein Hermelinmantel herab. In 
vier vergoldeten Karoſſen folgen nun die Großfürſtinnen, deren Kopfputz 
das nationale Kakoſchnik bildete und die mit dem goldgeſtickten, karmoiſin⸗ 
rothen Sammethofmantel bekleidet waren. Die Gardeküraſſiere beſchlie⸗ 
ßen das kaiſerl. Gefolge, und nach ihnen folgten in ſechs vergoldeten 
Staatskaroſſen die Ehrendamen der Kaiſerinnen und Großfürſtinnen, die 
ſich alle durch ihren prachtvollen Anzug und viele von ihnen durch ihre 
Schönheit auszeichnen. Nach ihnen folgten Gardehuſaren und Ulanen 
und mehrere Schwadronen Koſaken, Küraſſiere und Dragoner und dann 
Deputationen der Kaufleute, die ſich dem Zuge angeſchloſſen hatten. Das 
Defiliren des Zuges hatte volle zwei Stunden gedauert; doch die Neu⸗ 
gierde des Publikums iſt noch nicht befriedigt, und kaum löſt ſich das 
von den Truppen gezogene Spalier auf, als die Menge ſich eiligſt nach 
dem Platze vor dem Kremel begiebt, um dort das Geſehene theilweiſe 
ein zweitesmal in Augenſchein nehmen zu können. An der Uspenki⸗ 
ſchen Kathedrale ſtieg der Kaiſer vom Pferde. Alle anderen verlie⸗ 
ßen die Pferde und die Karoſſen, die Geiſtlichkeit ſtand mit Weih⸗ 
waſſer und Kreuz vor der Kirche und 85 Kanonenſchüſſe verkünde⸗ 
ten den Eintritt des Kaiſers. Dort küßte er die heiligen Bilder und 
Reliquien, und ging dann unter Vortritt des Metropoliten in die Archan⸗ 


Majeſtät überſchatte, und in derſelben Frieden und Ruhe befeſtige, zu 
Seinem heiligen Ruhm und zur unerſchütterlichen Wohlfahrt des Reichs.“ 
Nach Vorleſung dieſer Verkündigung vertheilen die Herolde gedruckte 
Exemplare derſelben an das Volk, und die Trompeterkorps blaſen die 
Volkshymne: „Gott erhalte den Zaren.“ Vom Kreml bewegt ſich der 
Verkündigungszug durch das Erlöſer Thor (der Kreml hat fünf Thore) 
nach dem Rothen Platze, ſtellt ſich hier bei den Denkmalen Poſcharski's 
und Minin's auf, und die Verleſung der Proklamation wiederholt ſich. 
Von hier aus theilt ſich das Kortege in zwei Abtheilungen, welche ge» 
trennt die Stadt mit Muſik durchziehen und an beſtimmten Punkten Halt 
machen, wo die Proklamation wieder verleſen wird. In gleicher Weiſe 


wird an den beiden folgenden Tagen dem Volke die bevorſtehende Krö⸗ 


nung kundgethan. Den fremden Botſchaftern und Geſandten wird der 
Tag der Krönung durch zwei Ceximonienmeiſter, die in vergoldeten 
Staatswagen fahren, perſönlich angezeigt. 

Warſch au, 5. September. [Begnadigung.] Cin Mitglied der 
polniſchen Emigration, Stanislaus Oſtrowski, einer angeſehenen polni⸗ 
ſchen Familie angehörig, und während ſeines Aufenthalts in Paris bis 
zur Februar ⸗Revolution als Bureauchef im Miniſterium der öffentlichen 
Bauten beſchäftigt, iſt, nachdem er die Erlaubniß zur Rückkehr in fein Vater⸗ 
land erhalten hat, auf Befehl des Kaiſers von Rußland in ſeine Adels⸗ 
rechte und in ſein Vermögen wieder eingeſetzt worden. S. Oſtrowski 
ſteht in keinem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe zu der Familie des in 
Frankreich verſtorbenen Generals Anton Oſtrowski. 


ihren glänzenden Galauniformen (in welchen ſie ſchon den ganzen Tag 
zu bleiben den Befehl halten) beiwohnten. Von hier begaben ſich ſämmt⸗ 
liche Anweſenden auf den Ujasdowerplatz, welcher ſchon ſeit einigen Ta⸗ 
gen der ganzen Stadt zum Ziel der Spaziergänge und Fahrten gedient 
hatte. Beſonders war dies Tags zuvor der Fall geweſen, da die Tiſche 
ſchon mit ihrer Laſt beſetzt waren, und die Polizei hatte nicht wenig zu 
thun, um die ſtrömende Menge in einer gewiſſen, nothwendigen Entfernung 
zu erhalten. Geſtern nun hatte ſich ſchon vom frühen Morgen an eine 
unabſehbare Menſchenmenge auf dem Platz und in ſeiner Umgegend ver⸗ 
ſammelt. Man haite das Publikum in Kenntniß geſetzt, daß Alles, ſelbſt 
die Schüſſeln und hölzernen Präſentirteller, auf welchen das Fleiſch und 
die Gemüfe lagen, zur Verfügung der Feſteſſer geſtellt find — und aller⸗ 
dings wurde dieſe Erlaubniß aufs Beſte benutzt. Punkt 12 Uhr wurde 
das Zeichen gegeben und die Gendarmen und Polizeidiener, welche bis 
dahin die Maſſen noch von einem Zudrang abgehalten und ſie in einer 
Entfernung von eiwa fünfzig Schritten von den Tiſchen zurückgedrängt 
hatten, gingen vor und die Linie ward plötzlich und mit einer erſtaun⸗ 
lichen Schnelligkeit durchbrochen. In nicht vollen 5 Minuten waren alle 
Tiſche und Schüſſeln leer; wer konnte, griff zu, und packte ganze Fleiſch⸗ 
berge, oder auch mehrere Schnaps⸗ und Methkaraffen, oder Ochſen⸗ und 
Schweinsköpfe u. ſ. w., und als ſchon nichts mehr da lag, machte man 
ſich an die Tiſchtücher, an die Bierfäſſer, welche man, ſobald ſie geleert 

| waren, ja oft ſelbſt gefüllt, mit hinwegnahm. Nichts wurde verſchmäht; 
Gläſer, Krüge und zuletzt kam die Reihe an die Tiſche ſelber. Dabei das 
Gejauchze dieſer friedfertigen Plünderer, die gegenſeitigen Gefälligkeiten, 
die ſie einander erwieſen, und während der ganzen Dauer dieſer eigen⸗ 
thümlichen Mahlzeit kein einziger Unfall, keine Schlägerei, ja ſelbſt ſelten 
ein Wortſtreit, obgleich die Polizei ſich augenſcheinlich jeder Einmiſchung 
enthielt, und es hier und da natürlich an Trunkenen nicht fehlen konnte. 
Es war ein wirkliches Volksfeſt, deſſen Einrichtung gewiß ſeinen Ordnern 
zur Ehre gereicht. Eine Menge Karrouſſels, Klettermaſten, Buden mit 
Gauklern ꝛc., die ebenfalls auf demſelben Platze aufgeſtellt waren, ver⸗ 
gnügten die Menge bis zum ſpäten Abend. Dann erglänzte die Stadt in 
einem wahren Feuermeer. 

— [Kabbaliſtiſches] Zu den Träumereien der Kabbala 
geben folgende wirklich merkwürdige Zahlenverhältniſſe hinſichtlich der 
Geburtejahre, der Regierungsdauer und des Alters ruſſiſcher Herrſcher 
einen namhaften Beitrag. Kaiſer Alexander I. war geboren 1777; dieſe 
einzelnen Zahlen zuſammenaddirt geben 22 Jahre; er beſtieg den Thron: 
1801, macht zuſammen 10 Jahre; er ſtarb 1825, macht 16 Jahre; 
Summa Summarum 48 Jahre. 48 Jahre war aber Kaiſer Alexander I. alt, 
als er ſtarb. — Kaiſer Nikolaus war geb. 1796, macht zuſammenaddrrt 28 
Jahr; beſtieg den Thron 1825, macht addirt 16 J.; ſtarb 1855, macht addirt⸗ 
19 J.; Summa Summarum 58 J. 58 Jahre war aber Kaiſer Nikolaus 
alt, als er von dem Schauplatz ſeiner Thätigkeit abberufen wurde. Nicht 
weniger überraſchend wird folgendes Zahlenverhältniß erſcheinen: Kaiſe, 

| rin Katharina war 34 Jahre alt, als fie den ruſſiſchen Thron beſlieg und 


Paſſen, Viſas und Beglaubigungen unter jeder möglichen Form der Beſiege⸗ ö 


lung und Verbriefung ausgerüſtet, glaubte man immer noch nicht hinlänglich 
geſchützt zu fein, Ein franzöſiſcher Journaliſt war fo zaghaft, daß er nicht 
eher eine feſte Wohnung zu nehmen entſchloſſen war, als bis er aus der er⸗ 
warteten polizeilichen Desinfektion gereinigt und juüſtiſizirt hervorgegangen 
ſein würde. Er gab ſeinen Paß mit allen Pertinenzien ab, und erwartete 
nun, verhört, befragt und entweder als legitimirt betrachtet oder ausgewieſen 
zu werden. Um ſicher zu gehen, begab er ſich auf das Polizeiamt, wurde 
aber mit ſeiner pedantiſchen Aengſtlichkeit ausgelacht. Er möge ruhig bleiben, 
ſagte man ihm; es ſei keine Zeit, die tauſend Päſſe durchzuſehen. Nichts 
deſto weniger weiß man, daß 
ſicheren Grenzen hat, und man thut gut daran, in ſeinen Geſprächen daran 
zu denken, daß jeder Gaſtwirth, jeder Kellner und der größte Theil anderer 
Perſonen, mit welchen ein geſchäftsloſer Aufentbalt in großen Städten in 
Verübrung zu bringen pflegt, Agenten der Polizei ſind.“ Von der Lebens⸗ 
weiſe, den Preiſen zc. wird geſagt: „Wer mit der Erwartung halbaſiatiſcher 
Lebenseinrichtungen und Gewohnheiten hierher kommt, wirb ſich getäufcht 
fühlen. Es lebt ſich in Moskau, wie in allen größeren Städten, die Ein⸗ 
richtung der Hotels, der Reſtaurationen, der Kaffeebäuſer unterſcheidet ſich 
in keinem weſentlichen Stücke von der Wiener, Berliner oder Pariſer. Nur 
daß Alles theurer und ſchlechter iſt. Ein Mittagstiſch für 2 Thlr. preußiſch, 
iſt bon der Art, daß man nach einer beſſeren Table d'höte zweiten Ranges 
für 10--15 Groſchen Sehnſucht empfindet, und Obambres garnies für 15 
bis 20 Thlr. in der Woche erinnern lebhaft an das Strandrecht, welches die 
Fiſcher in den Badedörfern der preußiſchen Oſtſeeküſte noch heute an den 
Sremden üben, die durch Rheumatismus oder ſonſtiges Seewaſſerbedürfniß 
auf ihre ſandige Düne verſchlagen werden.“ 


Ein engliſches Urtheil über Deutſchland. 


Das Tollſte, was über deutſche Erziehung, Unterrichtsweſen, Unts 
verſitäten u. ſ. w. je geſchrieben worden, findet ſich in einem ſo eben in 
England erſchienenen Merke: „Revolution of 1848“, von Cayley. In 
dem Kapitel, in welchem der Verfaſſer die Erziehung in England und 
Deutſchland vergleicht, ſagt er von der deutſchen Erziehung u. A.; „Da 
Alle in demſelben beſchränkten Ideenkreiſe von einer Klique von Pro⸗ 
feſſoren (elique of Professors) erzogen ſind, ſo iſt auch jedes Indivi⸗ 
duum nur ein treuer Abklatſch ſeines Lehrers. Die Regierung hat ein 

dnopol der Erziehung (education, wird auch oft für instruction, 
Unterricht, gebraucht) in den Händen von Beamten geſchaffen, und leidet 
nun ſelbſt von dem Mangel an geſunder Vernunft, welcher eine noih⸗ 
wendige Folge dieſes Syſtems iſt. Der Beamtenſtand ergänzt fich. fiets 
aus den Niedrigſtgraduirten (undergraduated) der Univerſitäten, welche 


die Sorgloſigkeit der ruſſiſchen Polizei ihre 


man „Burſchenſchaft“ nennt. Seit der Bildung des „Tugendbundes“ 
im Jahre 1808, deſſen Ziel die Vertreibung der Franzoſen war, hat die 
„Burſchenſchaft“ ſtets die öffentliche Meinung in Deutſchland geleitet; 
aus der „Burſchenſchaft“ gingen die Zeitungsredaktoren, Profeſſoren, 
Staatsminiſter, Gelehrten, Steuereinnehmer ac. hervor.“ 

Nachdem der Verfaſſer verſichert, daß die Studenten in Deutſchland 
eine beſondere Klaſſe bilden, und daß die Regierungen nur aus dieſer 
ihre Beamten wählen dürfen, fährt er fort: 

„Der Student verläßt die Univerfität, um an die Spitze von Män⸗ 
nern geſtellt zu werden, die er wie eine ganz beſondere Race belrachtet; 
er handhabt Geſetze, denen er nicht unterworfen war; er miſcht ſich in 
Dinge, von welchen er nichts verſteht; mit einem Worte: ſtatt ihn in die 
Welt zu ſchicken, um ſeine rohen Ideen, ſeine kindlichen Träumereien (his 
erude ideas and childish conceits) durch die Berührung mit der 
Wirklichkeit zu berichtigen, weiſt man ihm einen Platz an, wo er nach 
Gefallen feinen Hirngeſpinnſten (hallueinations) freien Lauf läßt. 

Der deutſche Student iſt nach Cayley ein Menſch, der mit erlernten 
Fakten angefüllt ift wie eine volle Flaſche, aus der man nur ausſchenken 
kann, was man hineingefüllt hat, gleichviel, ob Eſſig oder Wein. Cayley 
ſagt in ſeiner Schilderung des deutſchen Studenten weiter: 

Er kann eine ganz gute Niederlage (receptacle) für fremde Ge⸗ 
danken ſein, er kann Raum genug haben, ſie aufzubewahren, aber einen 
ſolchen Menſchen gebildet (educated) nennen, heißt das Wort falſch an⸗ 
wenden, und ihm die Leitung anderer Menſchen anvertrauen (to trus 
men to his superintendance), heißt das menſchliche Geſchlecht miß⸗ 
brauchen. Er ſtürzt ſich auf die Bahn der Politik, auf das Feld der 
Literatur oder in das Wüthen einer Revolution, ohne auch nur eine 
Ahnung ſeiner Unwiſſenheit zu haben; er rüttelt an dem Throne, er ſteht, 
daß das Volk niedergemetzelt wird, daß ganz Europa in Flammen ſteht, 
und kennt weder Mitgefühl noch Gewiſſensbiſſe, er it gefühllos, wie ein 
Sack oder eine Flaſche. Man leere den einen oder die andere, was bleibt 
dort? (take away What it is fillet with, and what remains?) 

Vergleichen wir ein ſolches Geſchöpf mit einem Manne, welcher in 
England erzogen (educated) iſt, und ohne Zweifel finden wir dieſen in 
ſeinen Gewohnheiten eben ſo verſchieden, wie in ſeinen Lebensfähigkeiten 
(Vitality). Der junge engliſche Gentlemen, athletiſch, thätig, kräftig, iſt 
zum Theil in einer öffentlichen Schule, zum Theil aber auch auf dem 
Lande in den Sports feiner Grafſchaft erzogen; er ift ſtark und robuſt 


Seine ganze Konſtitution ift eine Fülle Geſundheit und Kraft, er iſt von 
ſchlankem Wuchſe, er hat Knochen von Eiſen (krame like iron), zarte 
Frauenhände (hand like a lady's) und Muskeln von Stahl (arm like 
a crowbar, wörtlich; Arme wie eiſerne Hebel). Dem Deutſchen im Ge⸗ 
gentheil fehlt alle Muskelkraft; er ift faul (tazy), feine Adern find nur 
zur Hälfte mit Blut gefüllt (his bloodvessels half empty), weder turnt 
er, noch wäſcht er ſich (neither exereising nor washing himself), er 
iſt ein herrliches Subjekt für Blähungen (a fit receptable for vaporish 
humours). 8 

So weit Herr Cayley. Welche Quellen mag dieſer Menſch zu feinen 
Urtheilen über deutſche Zuſtände benutzt haben, oder in welcher Geſell⸗ 
ſchaft hat er deutſche Sitten kennen zu lernen geſucht? Und eine vielge⸗ 
leſene engliſche Revue, „Evening Mail“, nennt gerade das von uns eitirte 
Kapitel das beſte des ganzen Werkes; man kann danach auf den Werth 
des übrigen Inhalts ſchließen. 


9 


Theater. Das große Theater Moskau's, das vor ein paar 
Jahren niederbrannte, iſt nach einem neuen Plane wieder aufgeführt, 
und dies in Verhältniſſen, die bisher in Europa unbekannt waren. Das 
Theater hat fünf Reihen unbedeckter freier Logen, an welche Salons 
ſtoßen. Die Parterrelogen ſind ebenfalls frei und haben auch Salons. 
Der Saal iſt weit höher als San Carlo in Neapel und kann 2500 
figende Perſonen faſſen. Der Lüfter hat nicht weniger als 200 Lampen. 
Der Architekt iſt ein Italiener Namens Cavos. . ; 


Vermiſchtes. 


525 Das Wegwerfen von brennenden Cigarrenſtumpfen ge⸗ 
hört in Frankreich faſt zu den ſtehenden Urſachen von Unglücksfällen. Erſt 
in dieſen Tagen wieder ging, wie ein Lyoner Blatt meldet, auf dem 
Markte von Craponne eine Dame, die ein weites Kleid von leichtem Som⸗ 
merſtoffe trug, in Folge eines brennenden Cigarrenſtumpfes in Flammen 
auf. Mit Mühe wurde die Unglückliche gerettet. 

* In Czie zowa, Piſeker Vikariais, wurde unlängſt ein ſeltenes 
Feſt gefeiert. In Gegenwart von etwa 3000 Menſchen, die aus der 
Nachbarſchaft herbeiſtrömten, und mehrerer Prieſter aus der Umgebung 
wurden acht Jubelpaare, die bereits das funfzigſte Jahr in der Ehe voll⸗ 
bracht hatten und alle dem Cziczowaer Kreiſe angehören, an dieſem Tage 


und fähig, körperliche Mühen und Anſtrengungen leicht zu ertragen. | gleichzeitig eingeſegnet. 


> zegierte 34 Jahre; Kaiſer Paul war bei feinem Regierungsantritt 42 
Jahre alt und regierte 4,2 Jahre, d. h. A Jahre und 2 Monate, in De- 
e ausgedrückt, wie es in Rußland üblich; Kaiſer Alexander I. war 
24 Jahre alt, als er auf den ruſſiſchen Kaſſerthron gelangte und regierte 
24 Jahre. Kalſer Nikolaus hatte ein Alter von 29 Jahren erreicht, als 
er den Herrſcherſitz ſeines verſtorbenen Bruders einnahm und regierte 


9 Jahre. N 
nein. Tü r k e i. 


Konſtantinopel, 3. Septbr. [Tagesbericht.] Bulwer, der 
britiſche, und Benzi, piemonteſiſcher Kommiſſär für die bevorſtehende 
Verhandlung der Angelegenheiten der Fürſtenthümer, ſind hier angelangt. 
Sämmtliche äghptiſche Truppen find nach Alexandrien wieder eingeſchifft 
worden. Die preußiſche Korvette „Danzig“ iſt von Gibraltar hier an⸗ 
gelangt. 

_ = [Herr Skilizzi], welchem man bekanntlich den Brand von 
Salonich beimißt (. Nr. 183), ſoll nach der Unterſuchung, die jetzt im 
Gange, zur Beſtrafung hierher abgeführt werden. Die Richter gehen 
mit der größten Strenge zu Werke. n a 

Ca ktär d, 29. Auguſt. [Der türkiſch⸗montenegriniſche Kon⸗ 
flikt.] Augenblicklich herrſcht zwar an der kürkiſch⸗nontenegriniſchen Grenze 
Waffenruhe, denn der Paſcha von Skutari verfügt nicht einmal über hinrei⸗ 
chende Streitkräfte, um das offenſive Vorgehen der Cernagorzen zu hindern, 
geſchweige daher, um den vom Bruder des Fürſten von Montenegro wider⸗ 
rechllich in Beſitz genommenen Diſtrikt zurück zu erobern. Der montenegri⸗ 
niſche Senats⸗Präſtbent, Georg Petrowilſch, bemüht ſich zwar, in einer 
Denkſchrift nachzuweiſen, daß jener Oiſtrikt ſeit undenklichen Zeiten zu Mon⸗ 
zenegro gehört habe, fo wie auch noch einige andere Landestheile, deren nä⸗ 
here Bezeichnung aber in der Denkſchrift unterlaſſen wurde. Die Montene⸗ 
un ſchmeicheln ſich nämlich mit der Hoffnung, ſie werden einmal Herren 
es Naybns von Skütari am See, bon dem Erdſattel in der Herzegowina, 
welcher das Fürſtenthum Serbien bon Montenegro trennt, endlich von einem 
großen Seehafen werden. Unter letzterem dürften fie Cattaro meinen, weil 
Sie unſeren Hafen den „See der Cernggora“ nennen. Abdi Paſcha, der Ge⸗ 
meralgpuberneur von Bosnien, iſt neueſtens berufen, dieſe Illuſionen der 
Montenegriner 0 Jerſtören. Er verfügt aber nur über eine Streitmacht von 

00 25 und 6000 Mann Rediftruppen mit ca. 30 Kanonen und 3500 
Reitern. Rechnet man hierzu eine weitere Streitkraft von 7000 Mann aus 
Monaſtir, ſo dürften 25,000 die Aufgabe haben, die Gebirgspäſſe von Mon⸗ 
tenegro zu forciren und die Cernagorzen in den Schluchten und am Plateau 
zu ſchlagen. Aae ſo koloſſalen Unternehmen reicht eine der Art zuſam⸗ 
mengeſeßte türkiſche Armee um ſo weniger aus, als die Montenegriner die 
bor drei Jahren als ſchtach befundenen Päſſe ſtärker befeſtigt haben und 
ihre Feinde beiß empfangen dürften. Es iſt immerhin möglich, daß der neue⸗ 
ſtens entſponnene Kampf zwiſchen der Türkei und Montenegro den Unter⸗ 
eichnern der Note vom 15. April Veranlaſſung geben werde, im diplomati⸗ 
ah ege einzuſchreiten. 


Griechenland. 


Athen, 30. Auguſt. [Finanzielle Maaßregeln; Feuers⸗ 
brunſt.] Um den von den Weſtmächten angedrohten finanziellen Maaß⸗ 
regeln vorzubeugen, hat ſich die Regierung bereit erklärt, die von den⸗ 
ſelben gaxantirte Schuld zu bezahlen. Noch im Laufe dieſes Jahres ſol⸗ 
len 300,000 Drachmen getilgt werden, und ſo fort alljährlich dieſelbe 
Summe, bis die ganze Schuld im Jahre 1860 erloſchen ſein wird. — 
In der Nacht vom 23. zum 24. Aug. war auch im Palaſte des Finanz⸗ 
miniſteriums, dem einzigen Aerarialgebäude, das noch von Feuer ver⸗ 
ſchont geb eben, Feuer ausgebrochen. Auf Befehl des Finanzminiſters 
wurde eine Unterſuchung eingeleitef. Oogleich die Kaſſe in Ordnung ber 
pes een doch alle bei der Hauplkaſſe Angeſtellten entlaſſen. (K. 3.) 


Amerika. 


Newyork, 25. Auguſt. [Unwetter.] Die Zeitungen aus den 
ſüdlichen Staaten der Union bringen noch immer Einzelheiten über das 
Unwetter, von dem dieſelben in den Tagen vom 10. bis zum 12. Auguſt 
heimgeſucht worden ſind. Zwei Dampfſchiffe, „Nautilus“ und, Manila“, 
find verunglückt. Auf Laſt Island find ſämmtliche Häuſer weggeſchwemmt 

und falt 200 Perſonen umgekommen. Das Waſſer ſtieg mit reißender 
Schnelle 5 Fuß in zwei Minuten, bedeckte die ganze Inſel und ſtürzte die 
Häuſer um, in denen die Einwohner Reltung geſucht hatten. 

Neu⸗Granada, 1. Auguſt. [Proteſt gegen Walker.] Die 
hieſige Regierung hat an ihre auswärtigen Vertreter eine Depeſche er⸗ 
laſſen (datirt 11. Juli), in der fie einen Proleſt gegen die nordamerika⸗ 
niſche Anerkennung der Walker⸗Rivas'ſchen Ujurpationsregierung an alle 
auswärtigen Staaten richtet. Da ein Theil des Gebietes von Neu⸗Gra⸗ 
nada, der Iſthmus von Panama, über welchen die Verbindungsbahn 
zwiſchen dem Atlantiſchen und Stillen Ocean führt, zu Central-Amerika 
gehört, ſo hat die Republik ein Intereſſe bei dem ganzen Streite, und 
zwar nicht zu Gunſten der Nordamerikaner und ihrer Schützlinge. 

Mexiko. — [Regierungsreformen.] Die nach dem Sturz des 
Diktators Santana in Mexiko in den Beſitz der Gewalt gekommene Regie⸗ 
rung fährt auf dem von ihr belretenen Wege fort, Reformen im Geiſte der 
liberalen Partei ins Leben zu führen. Sobald der General Albarez im Ok⸗ 
tober vorigen Jahres zum interimiſtiſchen Präſidenten der Republick beſtellt 
worden, erfolgten mehrere durchgreifende Geſetze, unter welchen beſonders 
dasjenige über die Abſchaffung der dem Militär und der Geiſtlichkeit vor 
dem Eibilgericht ſeither verbliebenen Prärogative großes Aufſehen machte und 
beide Stände mit der Befürchtung weiterer, ihren Intereſſen nicht günſtiger 
Maaßnahmen erfüllte, Die Beſorgniſſe ſtiegen, als im Dezember der Nach⸗ 
folger des Präsidenten Alvarez, General Comonfort, deſſen Regierung durch 
eine Verbindung der Liberalen mit den Gemäßigren an Stärke gewann, die 
Erlaſſe ſeines Vorgängers beſtätigte und im Sinne der von ihm angebahn⸗ 
ten Reformen weiter regierte. Durch Betheiligung von Militär und Seite 
lichkeit kam die Revolution unter Haro zu Stande, die indeſſen mit der Ein⸗ 
nahme von Puebla im Monat März unterdrückt ward. Die an dem Auf⸗ 
ſtand betheiligten Regimenter wurden aufgelöſt und die Offiziere berabſchie⸗ 
det; der Biſchof von Puebla aber wegen Verabreichung von Geldmitteln 
an die Aufrührer des Landes berwieſen und die Verwaltung der Einkünfte 
ſeiner Diözeſe unter die unmittelbare Aufſicht der Regierung gestellt. Dann 
erſchien unter dem 21. Juni ein Desamortiſationsgeſetz, welches den geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Körperſchaften befiehlt, ihr Gründeigenthum zu verkaufen. 
Der Werth der zum Verkauf beſtimmten Grundſtücke beläuft ſich auf etwa 
250 Millionen Piaſter. Da der Käufer vom Kaufpreis eine Abgabe von 5 
pf. an die Staatskaſſe entrichten ſoll, jo rechnet die Regierung aus dieſer 
Quelle auf eine Einnahme von 12 Millionen. Für die erſten drei Monate 
iſt es den ſeitberigen Pächtern vorbehalten, die gepachteten Grundſtücke käuf⸗ 
lich zu erſtehen, und zwar unter Zahlung des 168 fachen Betrages der jetzi⸗ 

en Pacht, die als 6 pet. des Grundwerthes gerechnet wird. Die Geiſtlich⸗ 
eit hat ſich dieſem ſo tief in ihre Intereſſen eingreifenden Geſetz gegenüber 
bisher mehr paſſiv verhalten und ſich auf einzelne Vorſtellungen beſchränkt. 
ner den Pächtern finden ſich aber wenig Käufer, was ſich zum großen 
Theil wohl aus der Beſorgniß erklärt, eine künftige Regierung könnte 
das Desamortifationsgefeg mit rückwirkender Kraft wieder aufheben. 
Einer von Anfang Auguſt aus Mexiko uns zugegangenen Mitthei⸗ 
lung zufolge war der konſtituirende Kongreß, welcher im Februar ſich verſam⸗ 
melt batte, noch fortwährend mit der Berathung der neuen Verfaſſung be⸗ 
ſchäftigt. Gerade zur Zeit des Abganges dieſer Mittheilung fanden ſehr leb⸗ 
hafte, in ihrem Neſulkät noch nicht bekannte Debatten über den 15. Artikel 
ſchen welcher außer der bisher im Lande ausſchließlich herrſchenden katholi⸗ 


chen Religion auch dem Kultus der anderen christlichen Kirchen freie Aus⸗ 


übung berſtatten will. Da nach einer vom Miniſter des Auswärtigen in der 
Verſammlung abgegebenen Erklärung die Regierung ſelbſt der Beſtimmung 
des Artikels entgegentritt, ſo ſteht allem Anſchein nach deſſen Verwerfung zu 
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erwarten. In Guadalajara waren kürzlich Unruhen ausgebrochen, indem die a 


exallirten Liberalen ſich gegen den neuen Gouverneur erhoben. Eine dorthin 
geſandte Truppenabtheilung ſtellte aber alsbald die Ruhe wieder her. Schwie⸗ 
riger dürſte es ſein, Nuebo Leon wieder zu beruhigen. Dort hatte der Gou⸗ 
verneur Vidauri ſich gegen die Regierung aufgelehnt, weil dieſelbe ſeinem 
Plan widerſtrebte, die Provinzen Nuebo Leon und Coahufla in einen einzi⸗ 
gen Verwaltungs bezirk zu berſchmelzen. (P. C.) 


Lokales und Provinzielles. 


S Poſen, 12. Sept. [Zur Naturforſcherverſammlung], 
welche in Wien, wie wir früher ſchon gemeldet, am 16. d. M. zuſammen⸗ 
treten, und eine außerordentlich große Zahl — man ſpricht von 3000 — 
von Naturforſchern, Aerzten und Freunden der einſchlägigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, darunter viele der berühmteſten Namen aus allen Theilen Europa's, 
in ihrem Schoofe vereinigen wird, haben auch aus Poſen einige Aerzte, 
namentlich der Medizinalralh Dr. Jagielski und die DD. Handke und 
Seemann ſich begeben. Die genannten Herren haben die Reiſe nach Wien 
bereits angetreten. 

w Poſen, 11. Septbr. [Die Bromberger Eiſenbahn.] 
Nr. 207 der Poſ. Ztg. bringt einen aus Schwerſenz herrührenden Ar⸗ 
tikel, in welchem darzuthun verſucht wird, daß die projektirte Eiſenbahn 


von Poſen nach Bromberg über Schwerſenz rentabler ſei, als über Pu⸗ 


dewiß. Wenn der Verfaſſer behauptet, daß für jetzt in Schwerſenz 
größere Getreide» und ſonſtige Geſchäfte, als in Pudewitz gemacht wer⸗ 
den, jo liegt der Grund darin, daß Pudewitz keine Chauſſeen hat, daher 


nicht allein die Fracht viermal ſo groß von dort nach Poſen iſt, ſondern 


man auch oft gar keine Fuhrleute bekommen kann. Wäre dies nicht der 
Fall, ſo dürfte Geſchäftsluſt und Kapital mehr in Pudewitz als in 
Schwerſenz zu finden ſein. Aber eben dieſer niederen Fracht halber wird 
es unmöglich fein, von Schwerſenz nach Poſen Getreide» oder fonflige 
Geſchäfte zu machen, da die Fracht vom hieſigen Bahnhof nach den 
Speichern ſo theuer ſein wird, wie die jetzige Fracht von Schwerſenz 
nach Poſen, auch die Anfuhre vom Bahnhof zum Speicher länger, als 
von Schwerſenz ſelbſt dauern würde. Außerdem wird der Perſonenver⸗ 
kehr von Schwerſenz nach hier wohl kaum ſehr bedeutend ſein, da man ſchon 
jetzt für einen Silbergroſchen alle Tage von Schwerſenz hieher fahren 
kann. Pudewitz dürfte gewiß, wenn die Eiſenbahn über dieſen Ort ger 
legt wird, unter allen Umſtänden eine größere Geſchäflskraft entwickeln, 
als es Schwerſenz im Stande ift. (Wir haben die hier behandelte Frage 
für eine offene erklärt, und in Folge deſſen auch dieſem Artikel noch Auf⸗ 
nahme gewährt. Indeß müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß 
künftighin nur wirklich thatſächliche und als ſolche nachgewieſene 
Auslaſſungen in Belreff dieſer Angelegenheit Raum finden können. Leere, 
nichts beweiſende Räſonnements müffen wir unbedingt zurücklegen. D. R.) 

Poſen, 12. Septbr. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 8. d. Mts. 
Friebrichsſtraße Nr. 30 bom verſchloſſenen Trockenboden: ein lila Vattiſtkleid 
mit Volants, und am 10. d. ts. daſelbſt dom Hofe: ein geſtickter weißer 
Unterrock. Ferner am 11. d. M. Waſſerſtraße 30 aus einem Vorzimmer: 
ein gewirkter Shawl mit bunter Borte und weißem Spiegel. — Geſtohlen 
in der Nacht zum 10. d. M. in Jerzyce Rr. 71 aus unverſchloſſener Wohn: 
ftube: ein rüſſiſchgrüner tuchener Ueberrock, ein Paar weiße engliſchlederne 
Hoſen, eine ſchwarztuchene Schirmmütze mit Sturmriemen, ein ſchwarz und 
roth karrirtes halbſeidenes Halstuch, ein Rohrſtock, die Krücke mit einem Be: 
ſchlage von Silber, die Zwinge von Kupfer. 7 

— [Erledigt]: die vierte Lehrerſtelle an der evang. Stadtſchule zu 
Zdunh (Kr. Krotoſchin) zum 1. Oktober — die zweſte Lebrerſtelle an der 
ang. Schule zu Laßwiß (Kr. Frauſtadt). Bei beiden Stellen hat der 
Schulvorſtand das Präſentattonsrechk. 

— [Der Jahrmarkt] in der Stadt Birnbaum iſt vom 29. Sep⸗ 
tember auf den 2. Oktober d. J. verlegt worden. 

—[Viebkrankheiten.] Unter dem Nindvieh zu Turs ko (kr. 
Pleſchen), und unter deim herrſchaftl. Rindvieh zu Mielecin (Kr. Schild⸗ 
berg, Pol. Diſtr. Kobylagéra) iſt der Milzbrand — unter den herrſchaftl. 
Schafen in Barandwo (Kr. Schrimm), Useigein (Kr. Wreſchen) und 
Komorniki (Kr. Schroda) die Pockenkrankheit ausgebrochen; die erforder: 
lichen Sperrmaaßregeln ſind getroffen. 

i Aus dem Buker Kreiſe, 10. Sept. [Betrüger.] Unſere 
Gegenden werden in jüngſter Zeit von einer Sorte Betrüger, die ein neues 
Manöver erfunden haben, heimgeſucht. Es erſcheint nämlich ein fein ge⸗ 
kleideter Mann, angeblich aus Frankreich oder aus Holland, während er 
aus irgend einem Neſte der hieſigen oder einer anderen Provinz iſt, ſpricht 
natürlich „als Ausländer“ nur gebrochen deutſch, und läßt ſich noch 
Manches von ſeinem Begleiter, der die Rolle des Dieners ſpielt, verdoll⸗ 
metichen. Dieſer Pſeudofranzoſe bietet alsbald echt leinene Hand» und 
Taſchentücher zu ſpoltbiligen Preiſen an, das Stück z. B. zu 1 Sgr. 
Man muß aber, heißt es alsdann, ganze Parthien, welche 100 Thlr. 
überſteigen, kaufen, da geſetzlich weniger nicht verkauft werden dürfe. 
Da wird nun 1 Stück Leinwand, im angeblichen Werthe von 80 Thlrn., 
für 45 Thlr., ein Tafelgedeck, „unter Brüdern“ 30 Thlr. werth, für 
16 Thlr. erlaſſen. So mancher Gutsbeſitzer und Geiſtliche, welche be⸗ 
ſonders von dieſen Leuten beſucht werden, wird dabei bisweilen nicht 
unerheblich betrogen, da die Wagre nur einen ſehr geringen Werth hat. 
(Man pflegt aber doch ſolche Summen nicht auszugeben, ohne ſich vor⸗ 
her Ueberzeugung von dem Werthe der Waare verſchafft zu haben, zumal 
der Schwindel mit der billigen Leinwand, Damaſt 2c. doch wahrlich nicht 
mehr neu iſt! D. Red.) Auf eine ähnliche Weiſe wurde kürzlich ein 
Gutsbeſitzer hieſigen Kreiſes anderweitig betrogen. Er kaufte nämlich von 
einem ſolchen inlandifchen Holländer, der mit ſchönem Geſpann vorfuhr, 
eine Parthie flüſſige Wichſe in Flakons, zum Putzen der Pferdegeſchitrre, 
für eine nicht unbedeutende Summe. Der Reiſende iſt mit der Bürſte 
bald bei der Hand, und zum Beweiſe der Vorzüglichkeit des Fabrikats 
ſchmiert er damit des Käufers Stiefeln, die ſofort ſpiegelblank erfcheinen. 
Da nun auch der Preis geringer iſt, als der anderer dergleichen Mittel, 
ſo wird denn bald gekauft. Kaum iſt jedoch der Vogel fort, ſo wird der 
Stiefel weiß und das Leder ſoll, wie ich höre, von dieſer Tinktur ver⸗ 
brennen. 

JKrotoſchin, 10. Sept. [Königsſchießenz Berichtigung] 
Die hieſige Schützengilde hat ihr Königsſchießen vom 7. — 9. d. Ms. 
abgehalten. Der beſte Schuß iſt durch den fürſtl. Rendanten Schubert 
Namens des Fürſten von Thurn und Taxis gethan worden, wonach denn 
geſtern Abend die Proklamirung Sr. Durchlaucht als Schützenkönig er⸗ 
folgt ift. Als Vertreter des Fürſten wurde der Kammerdirektor Czekonski 
mit den Inſignien des Schützenkönigs bekleidet, und im feierlichen Auf⸗ 
zuge nach dem Schloſſe geleitet, wo die Schützengilde auf das Freund⸗ 
lichſte bewirthet wurde. Nach aufgehobener Tafel zog die Gilde wieder 
nach dem Schießhauſe, wo zunächſt vom Kammerdirektor Cz. Sr. Maj. 
unſerem Könige der erſte Toaſt ausgebracht wurde. Der nächſte vom 
Vorſteher der Stadwerordneten⸗Verſammlung ausgebrachte Toaſt galt 
dem Fürſten von Thurn und Taxis, und endlich wurde noch von dem 
erſten Vorſteher der Gilde der Frau Fürſtin ein Toaſt ausgebracht. Ge⸗ 
gen 9 Uhr Abends wurde der Ball eröffnet, der bis ſpät in die Nacht 
hinein währte. — In der vorgeſtrigen Nummer Ihrer Zeitung wurde be⸗ 
richtet, der Herzog von Auguſtenburg habe die Herrſchaft Baſzkow für 
800,000 Thlr. gekauft; indeß ſchweben bis jetzt die Unterhandlungen 
noch und der Kauf iſt noch nicht abgeſchloſſen. 8 


gemeinen gut war. 


S Liſſa, 9. Sepibr. [Ehrenernennung; Militäriſches; 
Unfall; Diebſtahl; Theater; Konzerte; Witterung.] Der 
Zweigverein des Central⸗Gärtnervereins für Schleſien in Reiſen hat ſo 
eben den Redakleur dieſer Zeitung, Dr. Schladebach, zu ſeinem Ehren⸗ 
mitgliede ernannt. (Wir haben dieſe unerwartete und unverdiente Aus⸗ 
zeichnung mit freudigem Dank entgegengenommen, und wird ſie uns zur 
Aufmunterung gereichen, in unſeren Beſtrebungen fortzufahren und auch 


den edlen uneigennützigen Zweck des wackern Vereins nach Kräften zu 


fördern. D. R.) — Geſtern haben die Uebungen ſämmtlicher Truppen⸗ 
theile in der Diviſion ihren Anfang genommen. Es erſtrecken ſich dieſel⸗ 
ben über alle Zweige des Felddienſtes, ſo daß allnächtlich ein Theil der 
Truppen im Bivouak liegt, während der andere Theil Ueberfälle auf 
denſelben, oder andere nächtliche Felddienſtübungen ausführt. Dieſe Ma⸗ 
növer werden während der ganzen Woche fortdauern und werden mit der 
großen Diviſionsparade vor dem kommandirenden General ſchließen. — 
Heute Vormittag erlitt ein Artilleriſt einer Fußbatterie einen nicht unerheb⸗ 
lichen Unfall; während des Exerzirens beim Bedienen des Geſchützes 
mochte er ſich nicht rechtzeitig aus dem Bereiche der Kanonenmündung 
zurückgezogen haben; beim Losbrennen der Ladung ſtreifte dieſelbe an 
feinem Geſichte und verurſachte ihm erhebliche Verletzungen, fo daß er in 
das hieſige Militärlazareth gebracht werden mußte. Sein Zuſtand ſoll 
jedoch ein keineswegs bedenklicher ſein. — Vorige Woche wurden hier 
einem alten blinden Manne (einem ehemaligen Privatlehrer) vier Stück 
doppelte Friedrichsd'or, die ſich derſelbe unter Ertragung der größten 
Entbehrungen als einen Nothgroſchen erſpart, und die er auf's ſorgfäl⸗ 
tigſte verwahrt, um wo möglich zu Gunſten wohlthätiger Stiftungen nach 
ſeinem Tode Beſtimmungen zu treffen, aus ſeinem Bettlager entwendet. 
Der Verdacht des Diebſtahls traf eine Wärterin, die am Morgen in der 
Stube geweſen, und es gelang, ſie nebſt einer Hehlerin der That zu über⸗ 
führen. Sie hat nun auch den Diebſtahl geſtanden; von dem Gelde feh⸗ 
len etwa 7 Thlr. — Die Keller'ſche Theatergeſellſchaft aus Glogau eröff⸗ 
nete hier am Freitage die Reihe ihrer Vorſtellungen mit der Aufführung 
von Görnens dreiaktigem Luſtſpiele „Tantchen Unverzagt.“ Frau Keller 
ſpielte darin die Titelrolle mit der von ihr bekannten Gewandtheit. Sie, 
fo wie Hr. Frank als „Rath Pelzig,“ und Hr. Ludwig als „Kaufmann 
Buch,“ ernteten vielen Beifall; während auch ſonſt das Enſemble im Als 
Wie jede erſte Vorſtellung hierorts, war auch dieſe 
nicht ſehr ſtark beſucht; ungleich größer zeigte ſich die Theilnahme bei 
der Sonntagsvorſtellung, mit welcher Weihrauch's komiſches Lebensbild; 
„Wenn Leute Geld haben“ aufgeführt wurden. Frl. Kopka als „Char⸗ 
lotte,“ Hr. Ludwig als „Pluſter,“ ganz beſonders aber Hr. Lipski als 
„Auguſt“ wurde wiederholt lebhaft applaudirt. Frau Keller beabſichtigf, 
in Frauſtadt im Laufe dieſer Woche ihre dortigen Vorſtellungen abzu⸗ 
ſchließen und dann für einige Wochen ganz nach Liſſa überzuſiedeln. — 
Die Anweſenheit mehrerer militär. Muſikchöre in der unmittelbaren Nähe 
der hieſigen Stadt bietet uns häufig Konzerte. — Die Witterung erhalt 
ſich ganz vorzüglich. Die zweite Heuernte iſt größtentheils geborgen und 
auch das Getreide, das noch auf dem Halme geſtanden, iſt gut einge⸗ 
bracht worden. An vielen Stellen wird der Acker bereits für die Win⸗ 
terungen beſtellt. 

A Pinne, 9. September. [Einführung des Bürgermei⸗ 
ſters.] Geſtern fand die Einführung des vor längerer Zeit zum Bür⸗ 
germeiſter gewählten Poſthalters Weiß in einer zu dieſem Behuf anbe⸗ 
raumten öffentlichen Stadtverordneten Sitzung ſtatt. Kreis -Landrgth 
v. Puttkammer aus Samter war zu dieſem Zweck erſchienen, und wurde. 
bei feinem Eintreffen durch ausgeſteckte ſchwarz⸗weiße Fahnen, deren In⸗ 
ſchriften dem verehrten Gaſte ein freundliches Willkommen zuriefen, fo 
wie Seitens der uniformirten Schützengilde und einer zahlreichen Men⸗ 
ſchenmenge durch ein freudiges Lebehoch feſtlich empfangen; er drückte 
mit gewohnter Freundlichkeit ſeinen Dank für dieſen Empfang aus und 
begab ſich demnächſt in die Wohnung des neuen Bürgermeiſters, deren 
Eingang mit Ehrenpforten und Guirlanden verziert war, und in welcher 
ihn die bereits verſammelten Stadwerordneten erwarteten. Der Intro⸗ 
duktions⸗Akt wurde hier ſogleich vorgenommen, und endete mit einem 
dreimaligen Hoch auf Se. Maj. den geliebten Landesvater. Nachmit⸗ 
tags 6 Uhr verſammelte ſich wiederum die Schützengilde, welche bei der 
Abreiſe des Landraths die militäriſchen Honneurs machte, und brachte 
alsdann dem Bürgermeifter Weiß, der ſich der Liebe und Achtung hier in 
hohem Grade zu erfreuen hat, ihre Glückwünſche dar. 

§Rawicz, 10. Sept. [Telegraphenſtation; landwirth⸗ 
ſchaftl. Verein; VBiehkrankheitenz Feuer.] Bei der am 3. d. 
hier abgehaltenen Verſammlung Behufs Errichtung einer Telegrophen⸗ 
ſtation in hieſtger Stadt (f. Nr. 198) hatten ſich ungefähr 40 Geſchäfts⸗ 
leute betheiligt. Nachdem Landrath Schopis den Zweck der Zuſammen⸗ 
berufung mitgetheilt, lud derſelbe zur Zeichnung von Beiträgen ein, und 
es war erfreulich, daß von der kleinen Verſammlung doch etwa 400 Thlr. 
gezeichnet wurden. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß durch das 
vereinte Beſtreben des Landraths Schopis und des Burgermeiſters Reder 
das Projekt zur Ausführung gelangen wird. — Bei der letzten Verſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins hatten ſich die Mitglieder hier zahl⸗ 
reich eingefunden. Es fand zuerſt eine Beſprechung bezüglich des im 
Kreife üblichen Arbeitslohnes ſtatt. Im Allgemeinen beträgt daſſelbe bei 
uns 10 Sgr. pro Morgen, auch pro Tag 4 Sgr. Wo baares Geld nicht 
gezahlt wird, erhalten die Arbeiter uſuell Naturalien, jedoch mit Rückſicht 
auf die Zeitverhällniſſe. Hierauf folgten intereſſante Miuheilungen über 
den Ausfall der diesjährigen Ernte. Der Raps wurde als mißrathen 
bezeichnet. Der Weizen, von dem nur z ausgeſäet worden, hat einen une 


gefähren Ertrag von 4—5 Scheffel pro Morgen gegeben; von ſeltener 


Schönheit produzirte ihn (der Morgen 8 Scheffel) das Dominium Pa⸗ 

koslaw. Der Winterroggen, in welchem der Hedrich ſehr ſtark gewuchert, 
lieferte ungefähr 6 Scheffel pro Morgen. Gerſte 12 Schffl, und Hafer 

18 — 20 Schffl. pro Morgen, geben eine vorzüglich gute Mittelernte. Die 

Schotenfrüchte haben noch ein vorzüglicheres Reſultat, als die Sommer⸗ 

Cerealien geliefert. Der Ertrag der Wicken ift 5 Schffl., der der Erbſen 

6 Schffl. pro Morgen zu veranſchlagen. Die Hackfrüchte berechtigen zu 

den beſten Hoffnungen; über die Kartoffeln wagte die Verſammlung noch 

kein beſtimmtes Urtheil. Nachdem Proben von gutem Saatgetreide und 

Stauden von ungewöhnlicher Länge, Aehren von 92 Körnern u. ſ. w. 

herumgezeigt wurden, hielt Lehrer Liebe aus Sierakowo einen Vortrag 
über Bienenzucht, welcher die Aufmerkſamkeit der Anweſend en in hohem 
Grade feſſelte. (Wir werden denſelben ſobald als möglich ausführlich 
mittheilen. D. Red.) Ein frohes Mittagmahl im „Hotel zum grünen 
Baum“ hielt die Mitglieder und Gäſte bis zum Abend zuſammien. — Im 
Forſtetabliſſement Grobelka zu Mechlin, Kreis Schrimm, iſt die Rinder⸗ 
peſt (2) auf zwei Gehöften, auf dem Dominium Polniſch⸗Pofvpen unter 
den Schafen die Pockenkrankheit, und unter der Rindviehheerdie des Do» 
miniums Smolic der Milzbrand ausgebrochen, weshalb die in Rede ſte⸗ 
henden Ortſchaften für den Verkehr geſperrt worden ſind. — Am 5. d. 
ſah der Bahnhof in Bojanowo die erſte dampfende Lokomotive. — Am 
Abend deſſelben Tages äſcherte eine Feuersbrunſt in Bärsdorf eine X'auern⸗ 
wirthſchaft ein. 


A Stenſzewko bei Pudewitz, 8. Sept. [Straßenunſicher⸗ 


heit.] Nachdem erſt jüngſt auf der von hier nach Poſen führenden Land⸗ 
ſtcaße, in der Nähe des Brandkruges, ein Raubanfall von einer Bande 


nächtlich ſtattgefunden hat und demnächſt im hieſigen Schafſtalle einge⸗ 
gebrochen, auch häufige Felddiebſtähle an Kartoffeln ꝛc. ausgeführt wor⸗ 
den, ſind heute auf dem obenbezeichneten Wege, am hellen Nachmittage 


eine Erzieherin in Begleitung ihres Zöglings und eines Hausmädchens, 


welche zweien Schülern aus Poſen das Geleit gaben, von einem mit 
einem Knuͤttel bewaffneten Menſchen, der ſich vorher für einen ‚Beitler 
ausgegeben, fo heftig und drohend verfolgt worden, daß dieſe Geſell⸗ 
ſchaft die Flucht ergreifen und auf einem weiten Umwege das Dorf zu 
ihrem Schutze zu erreichen ſuchen mußte. In Folge deſſen iſt, von Schreck 
und Anſtrengung ergriffen, das Kind erkrankt und ſind zugleich die ꝛc. 
Schüler von der rechtzeitigen Erreichung ihres Schulortes abgehalten wor⸗ 
den. Dieſer Vorfall iſt zwar mit Bezeichnung des gefährlichen Subjekts 


ſofort der königl. Polizeibehörde angezeigt worden, indeſſen erſcheint auch 


die Veröffentlichung deſſelben, fo wie die der übrigen angeführten That. 
ſachen, zur Warnung des hier verkehrenden Publikums nützlich zu ſein, 


damit daſſelbe ſich vor den hieſigen Wegelagerern 2c. bewahre, reſp. ſich 


bewehre. 


omberg, 11. September. [Die Weichſelſchifffahrt; un⸗ 
üs fall; Feuer; Betrugsprozeß; Theater.] Der Waſſerſtand 
der Weichſel iſt gegenwärtig fo niedrig, daß die älteſten Perſonen fich eines 
ähnlichen nicht erinnern können. Vorgeſtern iſt etwa 2 Meilen vor der Mün⸗ 
dung der Brahe in die Weichſel, 13 Meilen hinter Fordon bei Ehriſtkowo, 
ſchon der zweite Sthiffsunfall ſeit Kurzem vorgekommen. Ein Kahn, mit Del 
und Knochenmehl beladen, ſtieß nämlich dermaßen auf Steine, daß er feſt 
figen blieb und vollig unbrauchbar gemacht wurde. Die Ladung ist zwar ge⸗ 
rettet worden, doch ſoll das Oel etwas gelitten haben. — In voriger Woche 
erlitten zwei Perſonen durch zu ſchnelles Umlenken eines Fuhrwerks erheb⸗ 
lichen Schaden. Ein Bürger wurde, obwohl er dem Wagen ſchleunigſt aus⸗ 
zuwweichen ſuchte, von der Deichſel ſo heftig bor die Bruſt geſtoßen, daß er 
betäubt zu Boden ſank. Ein Knabe gerieth unter die Pferde und erhielt 


ſolche Verletzungen, daß er, blutend, fortgetragen werden mußte. Beide ‚Des 


finden ſich in ärztlicher Behandlung; gegen den Kutſcher ſoll die Unterſuchung 
eingeleitet ſein. — In der Nacht vom 5. zum 6. d. brach in Wluki (Kr. Brom⸗ 


berg) in dem Wohnhauſe des Probſteipächters Bölke Feuer aus, wodurch 


das ganze Gehöft (Wohnhaus, einige Scheunen und Stallungen) nebſt ſämmt⸗ 
lichen Wirthſchaftsgegenſtänden und einem Hammel ein Raub der Flammen 
wurde. — Geſtern wurde dem hieſigen Gaſtwirihe und Kornhändler Herrmann 


Buſſe von der Kriminaldeputation des Kreisgexichts hierſelbſt das Erkenntniß 


zu groß war. 


in einem Betrugsprozeſſe, der bier viel Aufſehen erregt hat, publizirt, wo⸗ 


nach er zu 6 Monaten Gefängniß, einer Geldbuße von 100 Thlrn. oder noch 


6 Wochen Gefängniß, zum Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr 
und zu einjähriger Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt worden iſt. Die 
Kaufleute K. und S. aus Kruſchwitz verkauften ihm nämlich am 15. Nopem⸗ 
ber b. J. zwei Partien Weizen im Bekrage von 82 Scheffeln und 15 Metzen. 
Bei der Abnahme fehlten indeß 1 Scheffel und 15 Metzen. Die Kaufleute 
argwöhnten, daß B. ſich eines falſchen Scheffelmaaßes bedient habe, und 
ließen, nachdem B. den Speicher verſchloſſen, durch den hieſigen Gendarm 
M. eine Nachſuchung nach dem gebrauchten Maaße halten. Dieſes wurde 
auf dem über dem Speicher befindlichen Heuboden berſteckt borgefunden. Bei 
der Reviſion deſſelben auf dem Aichungsamte ergab ſich, daß es um 33 Quart 
Es war zwar auch geaicht, aber dadurch, daß der Boden aus⸗ 
gedrängt und das Streichmaaß ‚gehoben war, vergrößert worden. B beſtrei⸗ 
tet, daß der Weizen mit dieſem Maaße gemeſſen worden, das Gegentheil wird 


7 


jedoch nicht nur bon den Kaufleuten K. und S., ſondern auch bon dem Korn⸗ 
meſſer, der den Weizen gemeſſen hat, bestatigt. Nachdem dieſes Scheffelmaaß 
in Beſchlag genommen war, ließ ſich B. von dem Kaufmann Sch. ein anderes 
Maaß holen. Dieſes ſchickte er durch den genannten Kornmeſſer zu einem 
Schloſſer mit dem Auftrage, daſſelbe durch Aufheben des Streichmaaßes größer 
zu machen, ließ es indeß bor Ausführung dieſer Arbeit wieder abholen. Es 
wurden in dem Prozeſſe 15 Zeugen vernommen. — Die Poſener Schauſpie⸗ 
lergeſellſchaft hat hier vorgeſtern die Bühne mit der Poſſe: „Appel contra 


Schwiegerſohn“ eröffnet, und ſich eines ziemlich zahlreichen Beſuches zu er⸗ 


freuen gehabt; numentlich waren die Logen ſtark gefüllt. Das Slück, dem 
ſonſt wohl nicht viel Geſchmack abzugewinnen wäre, wurde beſonders durch 
das gewandte Spiel des Herrn Guthery als „Appel“ außerordentlich gehoben. 
Das Publikum applaudirte fleißig und verlangte jedes Kouplet Dacapo. Zum 
Schluſſe wurden Alle gerufen. Geſtern wurden zwei kleine Luſtſpiele gegeben, 
deren Oarſtellung ebenfalls befriedigte; für heute iſt das Luſtſpiel: „Die ges 
fährliche Tante“ ꝛc. angekündigt. Die Oper ſoll am 16. d. M. durch das 
Eintreffen noch einiger Mitglieder vervollſtändigt werden. 

AA Aus dem Gneſenſchen, 9. Sept. [Poſtaliſches; Re⸗ 
monte zꝛc.] Das Städtchen Powidz hat ſeit dem 1. d. Mts. eine Poſt⸗ 
Expedition II. Klaſſe, welche mit der Poſtexpedition Wittkowo durch eine 
Briefbotenpoſt derart verbunden iſt, daß der Bote (mit Ausnahme des 
Sonntags) täglich zwiſchen beiden Orten hin» und zurückgeht. Bon der 
Poſtanſtalt Wittkowo find etwa 40 Ortſchaften abgezweigt und der Poſt⸗ 
anſtalt Powidz überwieſen worden. Bei Letzterer ſind auch zwei Land⸗ 
Briefträger angeſtelll. — Vorgeſtern hat ein Remontekommando brauner, 
und geſtern ein ähnliches grüner Huſaren, beide mit Pferden aus Oſt⸗ 
preußen (Lithauen) kommend, unſern Kreis paſſirt. Erſteres hatte in 
Malachowo, letzteres in Wittkowo Nachtquartier genommen. — Dem 
letzten Reſte der Ernte iſt die Witterung, die wir ſeit einigen Tagen ha⸗ 
ben, ſehr günſtig geweſen. — Die evangel. Lehrerſtelle zu Wittkowo iſt 
zum Nachtheil der betr. Jugend noch immer unbeſetzt. 

G Schneidemühl, 11. Sept. [Militäriſches; Witterung. 
Unſere beiden Schwadronen Ulanen find geſtern, von Stargard kommend, 
wohlbehalten hier wieder eingerückt. Es ift der Mannſchaft kein Ungluͤck 
bei dem großen Manöver zugeſtoßen, nur einige Pferde ſind ſtark ange⸗ 
griffen. Die Landwehr⸗Ulanen ſind bereits am 9. d. hier eingerückt und 
ſofort entlaſſen worden. Die Pferde, die diesmal nicht wie früher von 
den Beſitzern gegen Vergütung geliehen, ſondern gekauft worden, ſind 
an die betreffenden Kreiſe zum Verkaufe abgegeben und in die Kreisſtädte 
abgeführt worden. Das hieſige, ſowie das Konitzer und Bromberger 
Landwehrbataillon iſt bereits am 4. d. M. per Eiſenbahn hierher beför⸗ 
dert worden. — Die Witterung iſt ſeit acht Tagen außerordentlich gün⸗ 
ſtig, und ſchreitet daher die Ernte der Sommerfrüchte, ſo wie der Kartof⸗ 
feln, welche einen außerordentlichen Ertrag liefern, unter dieſen günſti⸗ 
gen Umſtänden ſchnell fort. Durch das anhaltende Regenwetter Ende des 
vorigen und Anfangs dieſes Monats iſt das Heu auf den einſchürigen 
Wieſen, die kurz vor dieſer ungünſtigen Zeit gemäht worden ſind, voll⸗ 
ſtändig verdorben, und hält ſich daher der Preis für den Centner Heu 
(zu 1 Thlr.) auf der früheren Höhe. 


Perſonal⸗ Chronik. 0 
Poſen, 12. September. [Perſonal⸗Veränderungen!j bei den 
Juſtizbehoͤrden im Departement des königl. Appellations⸗Gerichts zu Poſen 


im Monat Auguſt 1856. I. Bei dem Appellationsgericht: der Auskultator 


Brunſch iſt zum Appellationsgerichts⸗Referendarius ernaunt, und der Appel⸗ 
lationsgerichts⸗Auskultator Wackermann aus dem Departement des Appella⸗ 
tionsgerichts zu Breslau, ſo wie der Büreau⸗Diätar Kuhnt aus Schrimm 
hierber berſetz. — kl. Bei dem Kreisgericht zu Birnbaum: der Sekretär 
und Kontrolleur v. Zittwitz iſt in derſelben Eigenſchaft hier angeſtellt; der 
Büreaudiätar Krentſcher aus Poſen iſt als Kaſſendiätar an die Kreisgerichts⸗ 
Nommiſſion in Schwerin verſetzt; der Hülfsbote und Exekutor Piechocki iſt 
als Bote und Exekutor etatsmäßig angeſtellt; der Bürkaudiäkar Grocholski 
iſt geſtorben. — III. Vei dem Kreisgericht zu Gräß: der Kreisrichter zum 
Buſch iſt geſtorben. — IV. Bei dem Kreisgericht zu Kempen: der Büregu⸗ 
Aſſiſtent Schem aus Gofiyn iſt zum Kreisgerichts⸗Sekretär und Kontrolleur 
ernannt. — V. Bei dem Kreisgericht zu Krotoſchin; der Kreisrichter 
Pötſch aus Poſen iſt zum Rechtsanwalt und Notar ernannt. — VI. Bei dem 
Kreisgericht zu Liſſa: der Rechtsanwalt und Notar Pohle zu Schrimm iſt 
hierher verſeht. — VII. Bei dem Kreisgericht zu Oſtrowo: der Büreau⸗ 
Didtar Moritz iſt geſtorben. — VIII. Bei dem Kreisgericht zu Poſen: der 
Hülfsbote und Exekutor Roſentreter iſt geſtorben, und der Muſtkus Je⸗ 
nike bon hier als Hülfsbote und Exekutor angenommen; der Hülfsbote und 
Exekutor Kirſchſtein iſt als Bote und Exekutor etatsmäßig angeſtellt. — 
IX. Bei dem Kreisgericht zu Rawiezt der Sekretär b. Mierzhuski iſt ger 
ſtorben, und der Kaſſendiätar Mauſzeſoski aus Schwerin zum Büreau⸗Aſſi⸗ 
ſtenten bei der Gerichtsdeputation in Goſthn ernannt. — X. Bei dem Kreis⸗ 
gericht u Schrimm: der Büreaudlätar Gehrmann aus Krotoſchin iſt hier⸗ 
her berſetzt. — XI. Bei dem Kreisgericht zu Schrod g;: der Kreisgerichts⸗ 
Sekretär und Kontrolleur Albrecht aus Birnbaum iſt interimiſtiſch mit der 
Verwaltung der Salarien⸗ und Depoſitalkaſſen⸗Rendantur beauftragt. — 
XII. Bei dem Kreisgericht zu Wollſtein: der Bote und Exekutor Schulz 
iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 0 


Angekommene Fremde. 
Vom 12. September. = 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Guts b. Schneider aus Myslatkowo; 
Literak Wolowski aus Danzig und Kaufmann Konsmüller aus 
Mannheim. 

HOTEL DU NORD. Staatsanwalt von Puttfkammer aus Samter; 
Gutsb, v. Sulerzyeki aus Karezewo und Frau Gutsb. v. Krzyzanska 
aus Sapowiee. a 

SCHWARZER ADLER, Die, Gutsb. v. Dembinski aus Krzekokowo 
und Schönberg aus Lang-Goslin. 169 

BAZAR. Kaufmann Weſierski aus Stettin; Gutsb. v. Gorzenski aus 
Smiekowo und Frau Gutsb. v. Chrzanowska aus Chwalkowiee. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. Graf Potulicki aus Gr.⸗ 
Jeziory; Geh. Rath v. Foreſtier aus Lubin; die Gutsp. Krauthöfer 
aus Zleezuo und Treppmacher aus Wulka. vo 

HOTEL DE BAVIERE, Rendant Schubert aus Krotoſchin; Gouver⸗ 
aante Haberſang aus Meiningen; die Gutsb. Naſſe aus Ölogomier, 
v. Sezawinski aus Brylewo und v. Landenberg aus Stendal; Frau 
Gutsb. v. Loga aus Janowiec. 

HOTEL DE BERLIN. Frau Baronin von Heyking und Renkier und 
Stadtverordnetenvorſteher Siecke aus Berlin; Wirthſchaftskommiſſarius 
Frölich aus Lukowo; Ordensgeiſtlicher Plaske aus Schrimm und Ges 
ſchäftsführer Wygodzinskt aus Santompsl. 

HOTEL DE PARIS. Probſt Dr. v. Pruſtnowski aus Grätz und Kaufe 
mann Friedmann aus Santomysl. 8 

WEISSER ADLER, Die Oekonomen Buſſe aus Zegowo und Meyer 
aus Marienfeld; die Kaufleute Bellach aus Buk und Butlermilch aus 


Liſſa. 3 
EICHBORN’S HOTEL. Gutsb. Rohr aus Bachorzewo und Kaufmann 
Köhler aus Berlin. 


Jnſerale 


Bekanntmachung. 

Die Liſte derjenigen Perſonen, welche in hieſiger 
Stadt zu Geſchworenen berufen werden können, wird 
dem $. 65 der Verordnung vom 3. Januar 1849 ge⸗ 
mäß am 22., 23. und 24. d. Mts. während der 
Dienſiſtunden in unſerem Sekretariate zu Jedermanns 
Einſicht offen gelegt ſein. 

Behauptet Jemand, ohne Grund übergangen oder 
ohne Berückſichtigung des Befreiungsgrundes darin 
eingetragen zu ſein, ſo hat er ſeine Einwendungen 
binnen jener drei Tage zu Protokoll anzumelden. 
Nach Ablauf dieſer Friſt wird die Liſte geſchloſſen. 

Poſen, den 10. September 1856. 

Der Magiſtrat. 

Sonntag den 14. d., Vormittags von 9 Uhr ab, 
werden die der neuen Belſchule eigenthümlich gehöri⸗ 
gen Männer- und Frauen⸗Schulſtellen verpachtet wer⸗ 
den, Pachtluſtige werden hierzu eingeladen. 

Die Vorſteher der neuen Betſchule. 
7 ĩͤ Gb VcG 

Einige geſittete Knaben können als Penſionäre auf⸗ 
genommen und deren Schularbeiten von einem Pri⸗ 
maner beaufſichtigt werden. Näheres zu erfragen 
Waſſerſtraße Nr. 17 eine Treppe hoch. 


Ein Landgut von eirea 350 Mor⸗ 
gen gutem Acker mit werthvollem 
Holzprivilegium, nebſt dazu gehöri⸗ 
ger, in vollem Betriebe befindlicher 
Glasfabrik iſt an zahlungsfähige 
Käufer ſofort abzugeben. Nähere Dit- 
theilung giebt die Expedition dieſer Zeitung. 


Die 
allgemeine Renten⸗, Kapital⸗ und 
Lebensverſicherungsbank 


TRUTONITA 


in Leipzig iſt gegründet auf ein Aktienkapital von 
600,000 Wen allmälig abgeſtoßen wird, 
ſo daß die bei ihr Verſicherten nach und nach in den 
Aeinbefig der Bank kommen, deren Nutzungen ihnen 
anfangs zur Hälfte, ſpäter ganz als Dividende aus⸗ 
gezahlt werden. Sie bietet die allermannigfaltigften 
Verſicherungen zu den biliigſten Bedingungen, geſtat⸗ 
tet Uebertragungen der abgeſchloſſenen Verſicherungen 
auf andere Perſonen und auf andere Verſicherungs⸗ 
arten, kontrahirt auf die kleinſten wie auf die größten 
Summen, und macht die Zeitwerthe der mit ihr abge⸗ 
ſchloſſenen Verſicherungen, welche fie in Kaſſe halten 
muß, ſpäter (ohne Nennung von Namen, aber mit 
ugabe der Nummern) jährlich bekannt. 


Nähere Auskunft (Prospekte gratis) ertheilen (auf | Koſtener 


portofreie Anfragen) das Bureau der „Teutonia“, 
ſo wie alle Agenten derſelben. 


Die Kinderverſicherungs⸗ und Aus: 
ſtattungs⸗Erbkaſſe der „Teutonia.“ 
gewährt Vortheile, wie ſie keine ahnliche Anſtalt bie⸗ 
tet. Sie zerfällt in zwei Klaſſen. In Klaſſe I. iſt jähr⸗ 
lich nur Ein Thaler regelmäßiger Beitrag zu zahlen. 
Freiwillige Beiträge nach Belieben. Die Verſicherten 
erhalten am Schluſſe des 21. Lebensjahres: die all⸗ 
mälig eingelegte Summe vermehrt mit 33 Proz. Zins 
auf Zins und die Erbantheile an den ganzen Kaſſen⸗ 
antheilen der inzwiſchen verſtorbenen Verſicherten die⸗ 
ſer Klaſſe, gleichfalls mit 33 Proz. Zins auf Zins. 
In Klaſſe II. werden regelmäßige Beiträge gar nicht 
entrichtet, nur freiwillige. Im Falle des Todes wird 
das eingezahlte Kapital zurückgegeben. Jederzeit, wenn 
es verlangt wird, ſpäteſtens aber nach Ablauf des 
25. Lebensjahres erhalten die Verſicherten das einge⸗ 
legte Geld mit 34 Proz. Zins auf Zins und die Erb⸗ 
antheile an den für die inzwiſchen verſtorbenen Verſi⸗ 
cherten von der Bank aufgebrachten Kapitalien. — In 
beiden Klaſſen werden die Kaſſenantheile aller Verſi⸗ 
cherten jährlich bekannt gegeben, ſo daß Jeder deren 
Anwachſen verfolgen kann. Proſpekte ſind bei den 
Agenten der Bank und auf deren Bureau unentgeltlich 
zu erhalten. Die Vermittelung eine Agenten der Bank 
iſt bei dieſer Verſicherungsart nicht nolhwendig, man 
kann ſich in portofreien Briefen direkt an die Bank 
wenden. 


Probſteier Saatroggen und 
Weizen, © 


Wie ſeit einigen 20 Jahren, find wir auch 
in dieſem Jahre wieder mit der Annahme 
von Aufträgen auf obige Getreidearten be⸗ 
traut. Wir bitten indeß, die Beſtellungen 

baldigſt an uns gelangen zu laſſen, da⸗ 
(©) mit wir nicht in die Lage kommen, wie in 
früheren Jahren, zu ſpät eingehende Aufträge 
zurückweiſen zu müſſen. 

Bei der Beſtellung müſſen, wie bisher, auf 
KO) jede Tonne Roggen 5 Thlr. und auf jede 
Tonne Weizen 7 Thlr. als Angeld franko ein⸗ 


eee 


gefandt werden. — 1 Tonne in der Probſtei (6) 
iſt gleich 23 Berliner Scheffeln. Die Ver⸗ A 


® 


her, nach allen Richtungen beſorgen. 


N. Helfft & Comp., 


Berlin, 
Alexanderſtraße 45, Ecke der N. Königsſtr. 
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Sir, 
2 
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Bra Din man win by 
Einem geehrten iſraelit. Publikum erlaube ich mir 
hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich für die heran⸗ 
nahenden Feſttage in dem Saale des Herrn Kaſſel 
ein Bellokal einrichte, und werde ich mich beſtreben, 
den Wünſchen der mich beſuchenden Herrſchaften mög⸗ 
lichſt nachzukommen. Um geneigten Zuſpruch bittet 


Jakob Eitron. 


Landwirthſchaftliches. 


Der Probſteier Saatroggen iſt hier ein⸗ 
getroffen und wollen die Herren Auftraggeber ſolchen 
gefälligſt in Empfang nehmen. 


Theodor Baarth. 


Winter⸗Wicken, als früheſtes Grünfutter 
ſich eignend, offerirt 
Theodor Baarth. 


5 58 Stück feinwollige Mutterſchafe und 
87 Stück dergleichen Hammel ſtehen auf 
dem Dominium Lubin bei Kriewen, 
Kreiſes, zum Verkauf. i r 


, 


de M. Graupé, Marchand Tailleur. 


3 


Geräucherten Lachs un sam 


friſcher Waare empfingen 
W. H. Meyer g. Con. 


und Pörſen⸗Nachrichlen. 


“ 


ER Prima amerik. Schweine: 

5 ſchmalz, in 3⸗Cinr.-⸗Gebinden, offerirt 

billigſt Wilhelm Schmädicke, 
Waſſerſtr. 17, 1 Tr. 


n Brabanter Sardellen à 5 und 
ES 6 Sgr. pro Pfund und neue Wer: 
dami⸗Eitronen, in Kiſten, wie auch hunderte 
weile und im Einzelnen, offerirt billigſt 


Michaelis Peiser, 
Hotel de Rome. 


Die n ven ö T 
en bosphorfteien 


. H. Meyer g. Comp. 


. 


Haartouren von Ye 
©) 


A 


Thlr. werden ſauber und täu⸗ 
ſchend bei mir gefertigt. 

1 J. Caspari, Friſeur, © 
0 Wilhelmsſtr. 21 (Mylins Hotel & 
de Dresde). 


9 
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Kryitall:Spiegel-Scheiben aus 
den renommirteſten Fabriken Frankreichs und 
Deutſchlands, zur Verglaſung von Schaufen⸗ 
J ſtern in allen Dimenfionen, fo wie weißes bel⸗ 
3 giſches Glas zu Kupferſtichen empfiehlt zu den 
J ſolideſten Preiſen und wird jede Beſtellung inner⸗ 
halb 14 Tagen prompt ausgeführt durch die 
Glashandlung von 

David Bley, Glaſermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 20. 


SEELEN 


5 
; 
8 
i 
i 
5 
8 
888888 


N Er 
STE 
3 & 


N 


BR 
8 
2 


2% 


© Cine große Auswahl Fran: & 

3 zöſiſcher, engliſcher und 

deutſcher Parfümerieen ; 

empfiehlt . 

8 J. Caspari, Friſeur, 

Wilhelmsſtr. 21 (Mylins Hotel & 
de Dresde). 
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Ausverkauf li 4 
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Von heute den 18. Juli ab verkauft die 
Handlung H. Kolanowski, Breitestrasse 2 
Nr. 13, die Waaren, bestehend in Por- 
zellan, Glas und Steingut, um damit zu 
räumen, zu Fabrikpreisen; Luxusgegen- 
stände aber bedeutend unter dem Fabrik- 
preise. 


88 
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80 
85 
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Ein Mahagoni⸗Konditorei⸗Repoſi⸗ 
torium ift zu verkaufen. Zu erfragen in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 

Eine Balkenwaage nebſt Gewichten wird zu 
kaufen gewünſcht Markt Nr. 82 im erſten Stock. 

Die auf den 16. September d. J. befannı gemachte 
Lizitation des Nachlaſſes nach dem Tiſchlermeiſter 
Joh. Nep. Bleyza wird hiermit aufgehoben. 


100,000 Thaler 


ſind im Ganzen oder auch getheilt auf Hypotheken 
hinter den Pfandbriefen ſofort zu vergeben. Auskunft 
ertheilt auf franko Anfragen 
Carl Friedländer in Breslau, 
Blücherplatz Nr. 1 
Lokal⸗ Veränderung. 

Meine Uhren⸗ und Goldwaaren⸗Hand⸗ 
lung en gros, verbunden mit einem Lager ge⸗ 
faßter und ungefaßter Juwelen, verlege ich dieſe Meſſe 
vom Brühl Nr. 31 vis à vis nach Nr. 54/55 
(Rauchwaaren⸗Halle). 

L. Schlesinger, 
Berlin, Königsſtraße Nr. 44. 
W. d. Meſſen: Leipzig, Brühl Nr. 54/55. 
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Gr. Gerberſtraße 38 find Wohnungen zu 
vermiethen. Näheres bei S. Feld. Breiteſtr. 12. 

Büttelſtr. IS find zwei kleinere Wohnungen 
und ein Kellerlokal von 4 Stuben zu vermiethen. 
Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, Enirse 
und Zubehör, iſt Hohegaſſe Nr. 4 eine Treppe hoch 
vom 1. Oktober c. ab zu vermieihen. 


Junge Damen, welche in Putzarbeiten und in Hü⸗ 
ten wie Hauben geübt ſind, finden ſofort und dauernde 
Beſchäftligung in W. Rättig's Putzhandlung, 
Waſſerſtraße Nr. 17. 

Gute Hausknechte weifet nach D. Kares ka, Marki80. 
2 FFF 
— Warnung! 
m Penſions⸗Halter aus Liſſa wurde 
ein Knabe übergeben und praenumerando die 
Penſton auf 4 Jahr bezahlt. Am zweiten Tage 
entlief der Penſionär — angeblich wegen ſchlech⸗ 
ter Koſt — und war auf keinerlei Weiſe zu be⸗ 
wegen, dahin wieder zurückzukehren. Der Vater 
des Knaben erklärte fi bereit, dieſe 48ſtündige 
Penſion mit 10 Thlrn. zu vergütigen, und erbat 
ſich den Reſt der bereits gezahlten Penſions⸗ 
Rate; doch der Herr Penſions⸗Halter behielt 
lieber das Ganze. 5 
FF ll) 
Ein von dem Mühlenbeſitzer Herrn Wilhelm 
Buſſe aus Glowinka im Juli d. J. über 59 Thlr. 
15 Sgr. für mich ausgeſtellter und bereits bezahlter 
Wechſel iſt mir abhanden gekommen; ich erkläre Dies 
ſes Papier für null und nichtig und warne vor deſſen 
Ankauf. Pudewitz, den 10. September 1858. 
Fabiſch Krayn. 


n 


Sasse seen 
SSS 


sds ses ds dds sds dds dsds dd 
ii Gebetbücher in hebräiſcher 

und deutſcher Sprache in den verſchiedenſten 

Ausgaben empfiehlt die Buchhandlung von 

2 E. Mai, Wilhelmspl. 4, 

dd dd dds dsds dsds d dsds d s dd dx 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, 14. September werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Pred. Schönborn: 
Nachm.: Hr. Pred. Peterſen. 
Eb. Petrikirche. Vorm.: Hr. Conſ.⸗Rath Carus. 
Abends 6 Uhr: Herr Diakonus Wenzel, 
Garniſonkirche. Vorm.: Hr. Conſ.⸗Rath Nie e. — 
Nachm.: Hr. Div.⸗Pred. Simon. 
Eb.⸗luth. Gemeinde. Vorm: Hr. Paſtor Böhrin⸗ 
ger. — Abends 6 Uhr: Derſelbe. 
Im Tempel der iſraelit. Brüdergemeinde: 
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Sonnabend, 13. Septbr. Vorm. 10 Uhr: Herr Rabbiner 


Dr. Landsberger. 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen 
find in der Woche vom 5. bis 11. Septbr.: 
Geboren: 3 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 2 männl., 1 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung meiner Tochter Thereſe mit dem 
Kaufmann Herrn Moſes Fränkel aus Maſſow, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſondern Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Gneſen, den 11. September 1856. 

Julie Glücksmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Thereſe Glücksmann, 
Moſes Fränkel. 

Gneſen. — Maſſow. 

Die heute Morgen 3 Uhr glücklich erfolgte Enbindung 
meiner Frau, Friederike geb. Freiin v. Schlei⸗ 
nitz, von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich 
hierdurch allen Verwandten und Freunden an Stelle 
jeder beſonderen Meldung ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Schrimm, den 11. September 1856. 

Der Landrath Funck. 

Die geſtern Vormittags 10 Uhr in Berlin er⸗ 
folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau, Emilie 
geb. Neubauer, von einem gefunden Knaben, zeigt 
ergebenſt an Prime, Regierungs⸗Rath. 

Poſen, den 11. September 1856. 


Verwandten und Freunden die Anzeige von der 
glücklichen Entbindung meiner lieben Frau, Goldchen 
geb. Berlak, von einem geſunden Töchterchen. 

Nakel, den 10. September 1856. 

N Michaelis Kap. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 


Verlobungen. Graudenz: Frl. H. v. Wohna mit 
dem Licentiat der Theologie Hrn. De. B. Weiß; Stru⸗ 
benberg bei Zieſar: Frl. U. Senff mit dem Prediger Hrn. 
Müller, 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Dr. C. Nagel in 
Halberſtadt, Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor A. Sack in Liegnitz, Hrn. 
Kreisrichter Hermes in Berlin, eine Tochter dem Hrn. 
Rültmeiſter a. O. Brandt v. Lindau in Trebitz, Hrn. F. 
b. Zitzewitz in Muttrin, Hrn. b. Manteuffel in Heide bei 
Polzin. 


Todesfälle. Hr. Gen.⸗Lieuk. a. D. Frhr. b. Kracht 
in Charlottenburg, Hr. Landrath A. Pilgrim in Dortmund, 
Frl. F. b. Udermann in Niesky, Frl. Aug. Schwarz in 
Charlottenburg, eine Tochter des Hrn. Major a. D. 
b. Bismarck in Potsdam. 


% 
% |} 


0 


Sommertheater. 
Zum vorletzten Male. 

Sonnabend den 13. und Sonntag den 14. Sep⸗ 
tember wird das Cyklorama, den Krieg der 
Alliirten gegen die Ruſſen mit ſämmtlichen 
wichtigen Ereigniſſen in der Krimm, auf dem Schwar⸗ 
zen Meere, auf der Donau und in der Oſtſee darſtel⸗ 
lend, zum letzten Mal gezeigt. — Vorher findet eine 
Kunſtvorſtellung, beſtehend in ſyriſchen, japaniſchen, 
athletiſchen Tändeleien und ſpaniſchen Drahtſeil⸗Tän⸗ 
zen und höheren Turnkünſten, ſtatt. — Kaſſenöffnung 
44 Uhr. Anfang der Kunſtvorſtellung 52 Uhr. Die 
Darſtellung des Cyklorama iſt um 63 Uhr. 

Preiſe der Plätze in Sommertheater: 1. Rang 
74 Sgr., 2. Rang 5 Sgr.; bei ungünſtiger Witterung 
im Stadttheater: Fremdenloge 123 Sgr., 1. Rang 
und Sperrſitz 10 Sgr., 2. Rang und Parterre 6 Sgr., 
Amphitheater 4 Sgr., Gallerie 23 Sgr. 

L. Heinz. 


Tauber's Kaffee⸗Garten. 


Sonnabend den 13. September 


Grosses Garten-Concert à la Gungl 
von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 5 Uhr. Tasse ber. 


I Zum ſchwarzen Roß. 
Sonnabend den 13. September friſche Wurſt, 

Sauerkohl und Flaki nebſt Kränzchen. 
Abends nach 10 Uhr freie Thorpaſſage. 


Sonnabend den 13. Sept. ladet ergebenſt ein zum 
Wurſtſchmaus A. König in „Lindenruh“. 


Heute Sonnabend den 13. September 
Wurſt⸗Abendbrod nebſt Kränzchen. 
Eichwaldſtraße bei WW. Philippe. 


Eichwald. —EBE 
Heute Sonnabend den 13. Septbr. von 4 Uhr ab 
friſche Wurſt mit Schmorkohl, wozu 
ergebenſt einladet Ed. Fehrle. 


Poſener Markt: Bericht vom 12. September. 


Bon 18 

Thblr Sar PiThlr. Sar P: 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz.] 325 — 4 — — 
kittel⸗ Weizen 3 —— 1 3/10) — 
Ordinairer Weizen 2 202210295 
Roggen, ſchwerer Sorte 21 ee n 
Roggen, leichtere Sorte.. 2 2 6 2 5 — 
Gebdße Gerste n en. . . e 
Kleine Gerſt em 1117 6 122 6 
Hafer e , ec Ann Rod — 27 61 1 1 — 
Köche % 255: 276 
ULLOEEXDICHNE Tee leeres rede 1122 61 125 — 
Winterraps mana, — 11-1 — — 
Sommerrübſennnn. r 
Büchpeizen e ee 117 6 117 6 
Ranft, — 17 61 — 20 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. . 2 — — 25 — 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. — ————— 
Heu, der Er, zu 110 Pfd.. — 22 6 1 —— 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 6 — — 7 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — — —!—-—— 
Spiritus 1 Di Bette 

° 0 20 Ort. 
10 17 0 0h | 31 7 6131226 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Posen. . am 11. Septbr. Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 6 Jon 
12. 0 er, S 76 


Produlten⸗Börſe. 


Berlin, 11. September. Wind: Nordoſt. Barometer: 
283. Thermometer: 20 ° +. Witterung: freundlich. 

Weizen gegenüber Zurückhalten der Käufer dringlich 
angeboten. 

Roggen loko etwas beachteter und verhältnißmäßig 
beſſer bezahlt; für 88 — 89 Pfd. 58 und 583 Rt., für 
ſchwimm. 81 — 85 Pfd. 58 Nt. p. 2050 Pfd. Termine, 
zuerſt bei belebtem Geſchäft etwas höher, dann eber wie⸗ 
der etwas billiger, mit mattem Schluß. Gekündigt 100 
Wiſpel. + 

Hafer beachteter. 

Gerſte flau. ; 

Rüböl zu gedrückten Preiſen guter Umſatz. 

Spiritus bei beſſeren und behaupteten Preiſen beleb⸗ 
tes Geſchäft. 

Weizen loko nach Qual. gelb und bunt 92—99 Rt, 
hochb. und weiß 97—105 Rt., untergeordnet 78—92 ft. 

Roggen loko p. 2050 Pfd. nach Qual. 5459 Mt., 
Septbr. 55456 bez. u. Gd., 561 Br., Septbr.⸗Oktbr. 
55—56—554 bez. u. Gd., 56 Br., Oktbr.⸗Rovbr. 533— 
51— 534 bez. u. Gd., 54 Br., Nobbr.⸗Dezbr. 514 bez., 
52 Br., 51 Gd., p. Frühjahr 504—51 bez, Br. u. Gd. 

Gerſte große loko 46 — 50 Rt., 70 Pfd. Oderbruch 
48 Rt p. 25 Scheffel bez. 5 

Hafer lolo nach Qualität 26—31 Rt., 54—55 Pfd. 
27 Rt. p. 25 Scheffel bez. 

f Rüböl loko 172 Rt. Br., Septbr. 173 Rt. Br., Septbr.⸗ 

Oktbr. 171 — p Nt. bes., 174 Br., 174 Gd., Oktbr.⸗ 
Rovbr. 17 Rt. bez., Br. u. Gd., Novbr.⸗ Dezbr. 163 
Rt. bez., 1644 Br., 164 Gd. 

Leinöl loko 15 Rt. Br., Liefer. 144 Br. 

Spiritus loko ohne 25 375 Nt. bez., Septbr. 37— 
374—37 bez. u. Br., 367 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 321— 
bez., 33 Br., 324 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 304—4—1 bez. 
u. Gd., 303 Br., Nobbr.⸗Dezbr. 282 —3 bez. u. Gd, 
287 Br., Dezbr.⸗Jan. 28 bez., Br. u. Gd., Abril⸗Mai 
27 bez. u. Gd., 274 Br. (Odw.⸗Hdbl.) 


Stettin, 11. September. Warmes Wetter, klare 
Luft. Wind: NO. Temperatur: + 16 R. 

Weizen matt, 88—89 Pfd. gelber p. Septbr.⸗ Oktbr. 
92 Rt. Br., 91 Rt. Gd., p. Frühjahr do. 81 Rt. bez., 
813 Rt. Br. > 

Roggen etwas fefter, loko ruſſ. p. 82 Pfd. 53 N, 
bez., 84-85 Pfd. p. 82 Pfd. 563, 57 Rt. bez., 86.— 
87 Pfd. p. 82 Pfd. 574 Rt. bez., 83—84 Pfd. 56 Ni. 
p. 82 Pfd. bez., 82 Pfd. p. Septbr. 574 Rt. Gd., p. 
Septbr.⸗Oktbr. 564 Nt. bez. u. Gd., p. Oktbr.⸗Novbr. 
54 Rt. Gd., p. Frühjabr 52, 51 Rt. bez., 52 Rt. Br. 

Gerſte auf Termine flau, p. Septbr.⸗ Oktbr. 74 — 75 
Pfd. 50 Rt. Br., do. p. Frühjahr ſchleſiſche und große 
pomm. 46, 45, 44 Rt. bez: a 

Hafer loko neuer 
Frübjahr 50—52 Pfd. exkl. poln. u. pr. 274 Rt. bez. 

Rüböl behauptet, lokd 174, 75 Rt bez., 173 Rt. Gd., 
1757 Rt. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 17 NE. bez., Br. u. 
Gd., p. Oktbr.⸗Novbr. 17 Rt, bez. 

Spiritus ziemlich unverändert, loko 9% 9 ohne Faß 
bez., p. Septbr. 91 9 Gd., 94 0 Br., p. Septbr.⸗Okfbr. 
10? 9 bez., p. Okthr.⸗Nobbr. 113 $ Gd., 114 2 Br., 


p. Nobbr.⸗Deſbr. 1275 6 bez., 124 0 Br., p. Frühjahr 


134 © Br., 134 9 Gd. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Breslau, 10. Septbr. Wir notiven: weißer Wer⸗ 
zen 100106110 Sgr., gelber 95—102— 1063 Sgr. 
Brennerweizen 70—75 80 Sgr. : 

Roggen 84 Pfd. 62—63 Sgr., 85 Pfd. 64—65 Sgr., 
86 Pfd. 65—66 Sgr., 88 Pfd. 67 Sgr., 90 Pfd. 68 — 
69 Sgr. 

Gerſte 485054 Sgr. 

Hafer, 28—30—31 Sgr. 

Erbſen 65—75 Sgr. 

Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 128—136—145 
Sgr., Sommerrübſen 114—122—124 Sgr., Sommer⸗ 
raps 114 — 122125 Sgr. 

Kleeſaamen. Wir notiren: rothe Saat 19—202—21 
Rt., ganz exquiſiter bis 22 Rt., weiß fein 202—21 Rt., 
fein und fein mittel 19—20 Rt., mittel 164174 —18 Rt, 

Rüböl loko 18 Rt. bez., Sept.⸗Okt. etwas 183 Rt. 
käuflich. (B. B. Z.) 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Liverpool, 11. Sept. Baumwolle: 8000 Ballen 
Umſatz. Preiſe gegen geſtern unverändert. 
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weichend. 


Die heutige Börse war in flauer Stimmung und bei vorwiegender Verkaufslust waren fast I 
Berliner Handelsgesellschaft 1124 11) bezahlt, Berliner Baukverein 1064 — 106 n u b 


Breslau; den 10. September. 
änderung heraus. 

Schluss - Course. 
und Brief. 
Prioriäts - Obligationen 894 Geld. 


Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberger) 184 Gd. 
Tarnowitz 1103—4 bez. und Geld. 
städter Bank - Actien 1644 Geld. 
Thüringer Bank-Actien 1074 Br. 


Neue Emission —, 
Minerva-Bergwerks-Actien —_, 

Junge Darmstädter Bank - Actien 1455 Geld. 

Süddeutsche Zettelbank 113% Briek. Vestreichische Credit-Bank-Aetien 1923 


Bei schwachem Geschäft stellte sich keine wesentliche Cours-Ver- 


Polnische Bank-Billets 96% bez, und Brief, -Oestreichische Banknot 2 

Breslau-Schweidnitz - Freiburger Actien 174 Geld. ; 657 bi e be 
0 Neisse - Brieger 73 Br. 
Brief, Oberschlesische Prloritäts- Obligationen C. 90% bez. 


dito Neue Emission 163% Brief. Freiburger 
Oberschlesisehe Litt. A. 205 Brief. Litt, B. 182% 
Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 785 Br. 
Prioritäts-Obligationen 90} Brief, Oppeln- 
Coburger Bank 103% Briek, Alte Darm- 
Geraer Bank-Actien 114 bez. 


Brief. Dessauer Credit-Bank - Actien 112% Brief. Leipziger Uredit-Bank-Actien 116 Brief, Meininger Oredite 


N 


Bank- Actien 108% bez. Disconto- 


Luxemburger Bank 110 Brief, Posener Bank- Actien 


| Geld. Berliner Bank-Verein 107 Brief. Schlesischer 
109% bez. Theissbabn —, 
1034 Br. Kärnthener Bahn: 105 Brief. (B. B. Z.) 


Commandit-Antheile 1375 Geld, 


Moldauer Credit-Bank-Actien 108 Brief 


1052 Geld. Genfer Credit-Bank —. Jassyer Bank — 


Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien 106% Br. Rhein-Nahe-Bahn 99% Brief. Berliner Handels-Gesellschaft 1124 


Bankverein 1052—% bez. und Brief, Elisabeth-Westbabn 


Norddeutsche Bank in Hamburg 106% Briek. Hamburger Vereins - Bank - Aktien 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
London, Donnerstag, 11. September, Nachmittags 3 Uhr,. Börse wegen grosser Geldnachfrage 


gedrückt und flau. 


Der Cours der 3procentigen Rente aus Paris von Mittags 1 Uhr wurde 70, 75 gemeldet, 
Schluss -Course, Consols 944. 1procentige Spanier 258. Mexikaner 228. Sardinier 91. 


Iprocentige 


Russen 109. 4kprocentige Russen 98. Lomb. Eisenbahn-Actien —. 


5 Verantw. Medakteur; Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druc und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofer. 


— ee 


p. 52 Pfd. 28 à 29 Rt. Br., p. 


